
        
            
                
            
        

     
   
    
 
   Mit bestem Freund am Strand gefickt
 
   Am ersten richtig schönen Maitag im Jahre 2009 entschlossen mein bester Freund Daniel (19) und ich, meine Name ist übrigens David (20), spontan, übers Wochenende nach Kroatien zu fahren. Wir wussten zwar dass noch nichts los sein würde, doch wir wollten einfach mal weg, und somit fuhren wir am Samstagvormittag los. Als wir nach ein paar Stunde fahrt endlich da waren, suchen wir uns in der Stadt einen Parkplatz, denn wir hatten ja kein Hotelzimmer gebucht, und ließen unser Auto stehen. Wir gingen erstmal was essen. 
Ich hatte, obwohl ich eigentlich hetero war (mittlerweile bi), schon länger Fantasien, mit Daniel zu schlafen, seinen geilen Schwanz, den ich schon öfters in der Dusche gesehen habe, zu blasen, und mich von ihm ficken zu lassen. Ich wollte es heute versuchen. Wie, wusste ich noch nicht, also wollte ich mal den restlichen Abend auf uns zukommen lassen. 
Am Abend gingen wir in ein Geschäft um uns eine Flasche Wodka zu kaufen, den tranken wir in unserem Auto, danach gingen wir in eine Disco. 
Es waren vielleicht 10-15 Leute da, weder hübsche Frauen, noch andere mit denen man Spaß haben konnte, doch mit unserem, relativ hohen Alkoholpegel, war uns dass egal und wir hatten trotzdem unseren Spaß und tanzten mit den Mädels, die halt gerade da waren. Um ca. 4:00 morgens wollten wir schließlich heim und gingen zum Auto, natürlich an der Strandpromenade entlang, dann kam mir eine Idee. Ich fragte ihn, ob er Lust hätte, noch eine Runde Meer zu schwimmen, da ja sowieso kein Mensch da sei. Er fand die Idee gut also liefen wir zum Strand, zogen uns ganz nackt aus, und sprangen in das doch etwas unruhige Meer.
 
   Als ich seinen vor nässe glänzenden Schwanz sah, überkam es mich. Ich kniete mich ohne etwas zu sagen vor ihn hin, und blies sein heißes Prachtstück. Daniel ließ es geschehen, und es schien ihm zu gefallen, denn er sagte auf einmal zu mir: "Mann wie geil, ich hab schon länger davon geträumt, es mal mit dir zu treiben...". Ich sagte Ihm dass ich das gleiche denken würde, und blies ihn mit voller Hingabe weiter. Dann hob er mich hoch, kniete sich ebenfalls nieder, und fing an mich zu blasen. Es war herrlich, doch ich wollte mehr.. Ich zog ihn mit zum Strand, legte ihn auf eine Liege, und setzte mich einfach auf seinen Schwanz. Ich hatte mich zwar schon öfters mit einem Vibrator und Butt Plugs vergnügt, doch sein dicker, 18cm langer Schwanz war dann ohne Gleitgel doch zu viel für mich. Er sagte: "Komm, geh auf die Knie, ich werde dein Loch schon schmieren!" Ich kniete mich also über die Liege, und er fing an, zuerst meinen Sack, und dann mein Arschloch genüsslich zu lecken. Dass war das geilste, was ich jemals erlebt hatte! Er leckte es mit voller Hingabe, und drang immer wieder mit der Zungenspitze in mein Arschloch ein. Mein Schwanz war Hart wie Stahl, er leckte auf und ab, vorbei am Loch, und wieder rein mit der Zunge.. Wahnsinn, das machte er sicher 5 Minuten lang. Und als er dann noch 2, und später 3 Finger reinschob, war ich kurz vorm explodieren!! Er merkte dass, setzte seinen wundervollen Prügel an meinem geilen Loch an, und drückte ihn langsam bis zu seinen Eiern hinein. Langsam fing er an mich zu ficken, ganz rein, und wieder ganz raus. Ich hatte es geschafft, ich hatte ihn dazu gebracht meinen kleinen Knackarsch zu ficken, ich war glücklich und feuerte ihn an.. schneller.. fester.. komm fick mich so wie du es willst.. er wurde immer scheller und immer schneller, ich streckte ihm meinen Arsch so gut es ging entgegen, ich war seine kleine Nutte, sein geiles Schwanzmädchen mit dem er machen konnte was er wollte. Immer wieder zog er ihn heraus, um mich blasen zu lassen, und steckte ihn wieder mit voller Wucht in mein Loch. Wir stöhnten beide wie Wild, es war der Hammer, in meinen jungfräulichen Arsch gefickt zu werden. Die Gedanken, uns konnte jemand zusehen, trugen Ihren Teil zu dieser Geilheit bei. Dann schrie er auf, und entlud sich in schier nicht enden wollenden Schüben in meinem Darm.. es war ein geiles Gefühl, zu spüren wie er sich in mich entlud. Ich wollte schon aufstehen, doch er wollte auch mir etwas gutes tun und legte mich auf die Liege, um meinen Schwanz zu blasen, bis auch ich in seinem Mund kam. Er kam auf mich zu und küsste mich, das Sperma vermischte sich in unseren Mündern. 
 
   Als wir dann nackt Richtung Auto gingen, dass nicht mehr weit von uns entfernt war, kamen wir an einem Appartementhochhaus vorbei, hinter dem ein Swimmingpool war. Beide das gleiche Denkend, gingen wir mit schon wieder steifen Schwänzen hinein. Auf einem Schild stand, der Pool sei über die linke Stiege zu erreichen, doch so weit kamen wir nicht. Daniel hielt mich fest, drücke mich auf die Stiege, auf der ich in Hündchenstellung zuerst seinen Schwanz blies, um dann wie ein Mädchen mit auseinandergezogenen Arschbacken darauf zu warten, von ihm mitten in diesem Foyer auf der Stiege erneut in den Arsch gefickt zu werden....
 
   doch dass und die restliche Nacht erzähle ich euch im nächsten Teil, wenn ihr wollt ??
 
   

 
   
  
 

Im FKK-Schwimmbad
 
   Ich bin für mein Leben gerne nackt und möchte dies so oft wie möglich sein. Da dies im Winter immer etwas schlecht ist und ich nicht immer gleich in der Sauna fahren wollte informierte ich mich im Internet über weitere Möglichkeiten. Bei dieser suche bin ich auf ein Schwimmbad aufmerksam geworden wo man zu gewissen Zeiten nackt schwimmen gehen konnte. Ich nahm natürlich den ersten Termin sofort war und fuhr mit viel Vorfreude wieder nackt zu sein hin. 
Dort angekommen zog ich mich eilig aus um gleich in der Schwimmhalle zu kommen um mich zu zeigen. ich wollte mich noch eben schnell abduschen und dann gleich ins Wasser gehen. beim duschen viel mir zwar auf das viele brausen belegt waren dachte mir aber nichts dabei. als ich dann endlich im Becken war und ein paar bahnen Rückenschwimmen hinter mir hatte (so konnte man am besten mein gutes Stück sehen) habe ich am Beckenrand eine kleine Pause gemacht. Dort stand ich nicht lange da hatte ich neben mir ein etwas älteren Mann als ich stehen der mir „ausversehen“ mein Glied berührte. Da mir da noch nicht bewusst war das ich bi bin war ich leicht irritier fand es aber nicht störend (ganz im Gegenteil). als ich keine Reaktion auf seine Berührung zeigte macht er weiter mit seinem Spiel mit meinem Schwanz der langsam anfing zu wachsen. Nun lag es an mir auch sein gutes Stück zu berühren was ihn sichtlich gefiel. Als wir beide halb erregt waren sagte er zu mir wenn ich mehr möchte sollte ich mitkommen. Mit diesen Worten ging er zurück zu den duschen wohin ich ihn unsicher folgte. 
Er nahm sich eine der wenigen freien duschen und winkt mich zu sich. Erst jetzt wurde mir bewust das die anderen Herren unter den duschen sich an ihren Schwänzen oder eier spielten. Teilweise standen sie auch zu zweit in unter einer und seiften sich gegenseitig ein. Wobei sie sich im Intimbereich besonders gerne einseifen taten. Das fand ich so erregen das ich der Aufforderung des netten Herren aus dem Bad folgte und mich zu ihn in der Dusche stellte. Diese freute sich und fing mich gleich an mich zu waschen, als er mein Schwanz wusch war dieser gleich zu einem dicken steifen Knüppel gewachsen. Nun lag es wieder an mir ihnen an gewissen leicht erregbaren stellen zu „reinigen“ was ihn sehr gefallen hat. Denn auch seiner wuchs zu einer Latte an. dies erregte mich zu meiner Verwunderung sehr an. nun standen unsere schwänze sehr geil von uns ab und er sagt abermals ich sollte ihn folgen. Dieses tat ich diesmal mit mehr Begeisterung als das erste mal, weil ich mir schon denken konnte was jetzt kommen würde. Voller geilheit folgte ich ihn in einer Kabine. Wo er mich gleich anfing zu küssen. Als ich seine Lippen auf meinen spürte verlor ich alle Hemmungen und wir fingen uns an leidenschaftlich zu küssen. Ich genoss es zu meiner eigener Bewunderung sehr wie sich unsere beiden Zungen miteinander spielten. Irgendwann drückt er mich sanft an der kabinenwand. Er liebkost mich dann immer tiefer mit seiner Zunge. Erst spielte er mit meinen Brustwarzen und tastet sich über meinen Bauchnabel immer tiefer zu meinem Schwanz. Dieser war so stark erregt das es schon erregen weh tat. Nun knabberte er liebevoll an meine eier die schon ganz dick waren. Ich hatte zwar noch nie Erfahrung mit Männern aber es gefiel mir so gut dass ich nichts sagte, und sehnlich darauf gewartet habe dass er endlich mein gutes Stück in seinen Mund aufnimmt. Als er merkte das mein Glied an der Spitze schon feucht war leckte er mir ihn wieder sauber. Dies hielt natürlich nicht lange an und er leckt mir meine Eichel erneut ab. Ich streichelte ihn liebevoll auf seinen Kopf und schob ihn sanft zu meinem Körper wobei er mein geilen Schwanz endlich vollständig in sich aufnahm. Nun leckte und knabberte es sanft an mein voll ausgefahrenden Glied. Nun blies er meinen Stab erst ganz langsam und dann immer stärker bis mein ganzer Körper vor lauter Erregung anfing zu zittern. Nun entließ er mein gutes Stück und fing ihn an ganz sanft zu massieren. Es dauerte auch nicht lange bis ich mein Saft mit ein lustvollen stöhnen der Erleichterung in sein Gesicht und auf seinen Oberkörper verteilte. Als er sich aufgerichtet hat küssten wir uns wieder leidenschaftlich wobei ich mein eigenen Saft schmecken durfte. Nun setzte ich mich vor ihn nieder so dass mir sein stark erregter Schwanz genau vor mein Gesicht sich aufbaute. Etwas schüchtern fing nun ich an seine prallen eier zu liebkosen. Ich leckte und knabberte leicht an ihnen was er mit ein lustvolles stöhnen qutierte. Dies anmeierte mich dazu auch seine feuchten Eichel sauber zu lecken so wie es eben erleben durfte. Als ich seinen Luststab im Mund aufnahm konnte ich mit Begeisterung feststellen dass ihm dies sehr gefiel. Voller Begeisterung bearbeitete ich nun sein Stück solange bis er kurz vor der schönen Erleichterung war. Diesmal zogen er sein geilen erregten Freund aus mein Mund und ich gab ihn eine Massage bis er mir sein Saft mit ein lustvolles stöhnen entgegenbrachte. Als ich die warme sahne in mein Gesicht spürte konnte ich nicht wiederstehen und leckte sie mir aus dem Gesicht. Wir Küsten uns noch einmal leidenschaftlich wobei wir gegenseitig unsere safte aus dem Gesicht leckten. Anschließen gingen wir wieder aus der Kabine und duschten uns ab. 
Nachdem wir wieder gereinigt waren gingen wir als ob nicht gewesen ist zurück ins Bad. Dort setzte ich mich erstmals eileichtet ihn um mich wieder zu zeigen und beobachtet die anderen beim schwimmen. Erst jetzt wurde mir erst bewusst dass ich zum ersten mal was mit einem Mann hatte und mir dies sehr gefallen hat. Nach einigen Minuten Pause ging ich wieder ins Becken um noch ein paar bahnen zu schwimmen. Was ich zwischen durch immer wieder auf dem Rücken tat um die neugierigen Blicken der anderen zu befriedigen. Nach einigen bahnen verlies ich wieder die Halle nun schon fast leer gewordene halle um das Bad zu verlassen. Ich kam aber nur bis zu den duschen wo ich ein paar Männer sah die sich gegenseitig wieder einseiften was ihn augenscheinlich an ihren stark aufrechtstehende gefiel. Ich stellte mich in der brause gegenüber und merkte das mein kleiner Freund langsam wieder zu ein geilen Luststab anwuchs. Nun fing mein gegenüber sich an zu umarmen. Wobei sie sich gegenseitig ihre erregten Schwänze aneinander rieben dies sie ihr Saft auf den Boden verteilten. Zu mein bedauern verliesen sie dann den Raum Richtung Ausgang. Nun stand ich da voller geilheit. Mein Schwanz war wieder so stark erregt das er steif war und weit von mir stand. In der Hoffnung dass noch jemand kommt duschte ich extra lange. Nach einiger Zeit wurde mein warten belohnt und einer betrat den Raum um sich in der Dusche mir gegenüber zu stellen. Er starte gleich auf meinen prall gefühlten Riemen und fing an an sich rumzuspielen. Dieser Anblick gefiel mir so sehr das unter den Vorwand kein Duschgel zu haben zu ihn rüberging um zu fragen ob er mir was abgeben könnte. Diesen Gefallen tat er mir gerne nur gab er mir es nicht in der Hand sonder verteilte es mit der frage es verteilen zu dürfen auf mein Oberkörper. Mit ein lächel erlaubte ich es ihn mit Begeisterung. So fing er ganz langsam an mich von oben bis unten einzuseifen, bei meinem Schwanz nahm er sich besonders viel Zeit. Es war ein herrliches Gefühl was mir da widerfuhr, von oben kam das warme Wasser und wir spielten an den Schwanz des anderen. Als ich dann zum zweiten mal am diesen Tag mein Saft von mir gab kam auch mein gegenüber mit einen erleichtern stöhnen. Sichtlich zufrieden verlies ich nun die Dusche und zog mich wieder an um das Bad zu verlassen. Als ich wieder im Auto saß schwor ich mir trotz der etwas weiten Entfernung wieder ihr hinzufahren. Dieses tat ich auch im laufe des nächsten halben Jahr auch leider machte das Schwimmbad dann zu. 
 
   

 
   

Gulban und Masran
 
   Die Vorstellung, Sklavinnen zu begatten, hatte Gulbas immer abgestoßen. Sklaven und Sklavinnen waren dank der göttlichen Magie, die der Oberpriester Tarim wirkte, zwar diensteifrig, folgsam und ergeben, so dass man sie niemals zwingen musste, den Befehlen zu gehorchen, aber sie waren deswegen auch hirnlos. Sie stanken und hatten lange Haare, und die Männer, die als Erwachsene gefangen worden waren, hatten sogar Bärte, während diejenigen, die als Kinder bei der Gefangennahme entmannt worden waren, wenigstens bartlos waren. Ein Schwarzer Drache hingegen war haarlos durch die Paste, die den Jungen bei der Aufnahme in den Stamm rituell aufgetragen wurde. Dazu trug man schwarze Fellschurze und schwarze Fellstiefel, und im Winter kam noch der schwarze Fellponcho dazu. Und wenn die Schwarzen Drachen ihre Kriegstracht trugen, die Schwarze Paste auf der ganzen Haut, die wochenlang hielt, und die Maske und die rot leuchtende Kriegsbemalung, die die Priester aus dem Blut der geopferten Sklaven hergestellt hatten, sah man beeindruckend und Furcht erregend aus. 
Der Stamm war immer schon gefürchtet gewesen. Früher war er ein kriegerischer, aber sonst gewöhnlicher Stamm gewesen, der lieber die Frucht der Arbeit anderer Stämme raubte, als sie selbst zu gewinnen. Seit die Schwarzen Drachen aber Guul den Mächtigsten, den Großen Gott, gefunden hatten, war die Furcht vor ihnen ins unermessliche gestiegen. Gulbas war stolz, ihm anzugehören. 
Die Vorstellung, es einem Sklaven zu besorgen, war schon nicht angenehm, aber Sklavinnen waren geradezu ekelhaft. Und doch musste er es heute tun, denn Gulbas wurde erwachsen. Morgen, am siebenten Jahrestag seiner Jünglingszeit, sollte er zum Mann werden, und das bedeutete, dass er eine Sklavin begatten musste 
Er dachte zurück. Im Stamm wusste niemand, wer sein Vater war, und es interessierte niemanden, wer seine Mutter war, denn das war ohnehin nur eine Sklavin. Der Stamm bestand ausschließlich aus Männern, die von den Sklavinnen geboren worden waren. Die Sklavinnen waren von Stammesmitgliedern begattet worden. Wenn es ein Mädchen geworden war, wurde es versklavt. Ein Junge wurde in den Stamm aufgenommen. Er war vom ganzen Stamm aufgezogen worden, und als er seinen ersten Samen ergossen hatte, war sein Glied im Käfig der Keuschheit eingesperrt worden, nachdem er seine erste Prüfung durchzustehen gehabt hatte, nämlich die Beschneidung ohne Betäubung. Jegliche Annäherung an andere, vor allem andere Jünglinge, war ihm untersagt. Das fand er besonders hart, weil er gerne mit Masran zusammen gewesen wäre. Er hatte ihn nur während der Kampfübungen berühren dürfen, alles andere wäre mit Versklavung bestraft worden. Sie wären beide entmannt und dem Zauber unterworfen worden, der aus einem freien, denkenden Menschen einen Sklaven gemacht hätte, der keine Erinnerung an früher mehr hatte, sondern nur noch danach strebte, seinen Herren zu dienen. Das wollte er nicht, zumal arbeitsunfähige Sklaven geopfert wurden und damit in das Reich Guuls eingingen, das ewige Qualen verhieß. Guul ist ein schrecklicher und gnadenloser Gott, und die Schwarzen Drachen opferten ihm Gemächte und dann die Sklaven selbst, um nicht in sein Reich zu müssen. Aber er schenkte den Sieg, und deswegen verehrten die Schwarzen Drachen ihn, auch wenn er jeden Fehltritt härtest bestrafen ließ.
 
   Heute waren Übungen mit dem Netz dran. Er und Masran übten miteinander. Das war boshaft von den Älteren, denn sie wussten wohl, was die beiden für einander empfanden, und warteten nur darauf, dass sich die beiden einer Sünde schuldig machten. Das war zwar nur eine Prüfung der Festigkeit ihres Glaubens, aber sie führten die Strafe so gnadenlos durch wie es der Mächtigste selbst war, sollte etwas passieren. 
Gulbas und Masran saßen nach einer anstrengenden Übung nebeneinander und sahen einander an. Ihre Blicke sprachen von der Hoffnung auf baldige Erfüllung ihrer Liebe. Gulbas war zwar der erste, dem die Mannbarkeitsprüfung zu gelingen hatte (natürlich wurde Versagen mit Versklavung bestraft), aber Masran folgte nur wenige Tage später. Das ließ sich noch aushalten. 
»Morgen wird’s ernst, Gulbas, nicht wahr?« 
»Ja, Masran, und dann nur noch zehn Tage, und wir können heiraten und zusammen ziehen.« 
»Ich freue mich schon.« 
Gulbas verlangte es, Masrans blanke Brustwarzen zu berühren, und zwar mit seinen Lippen. Er wollte sie steif sehen, dann mit der Zunge seine schöne, glatte Haut hinunter fahren, im Nabel umrühren, ihm derweil den Fellschurz ausziehen und dann sein Glied küssen, bis es in Lust explodierte. Das hatte er sich vorgenommen für den ersten Abend zu zweit, und er wollte es auch seinem Masran gönnen, ihn, Gulbas, zum dritten Samenerguss im Leben zu bringen. Aber er hielt sich mühsam zurück, vor allem um Masrans willen. Die Vorstellung, er wäre ein seelenloser Sklave, fand er erschreckend. 
Sie setzten ihre Übungen bis zum Abend fort. Gulbas mochte Masrans breite Schultern und mächtige Arme, die so dick wie seine eigenen Oberschenkel waren. Die Bauchmuskeln traten hervor, und an den Beinen konnte man wunderbar die Muskeln sehen. Er selbst würde nie diese mächtigen Muskeln entwickeln, aber dafür war er schnell und äußerst beweglich. Masran hatte ihm einmal gestanden, dass er Gulbas diese Geschmeidigkeit neide, und Gulbas antwortete, dass er gerne so bärenstark wäre wie Masran. Sie hatten darüber nachgedacht, die Priester zu fragen, ob man die Leiber denn nicht austauschen könne, aber dann waren sie darüber einig geworden, dass es besser so sei, denn auf diese Art könne man betrachten und begehren, was einem selbst gefalle. 
Am Abend betrat er, legte er sich frisch gebadet im Haus der Jungen, wo alle nicht mannbaren Stammesmitglieder untergebracht waren, und schlief er vor Müdigkeit ein, und es war gut so.
 
   Der nächste Morgen begann normal. Eine Sklavin weckte die Jünglinge und brachte ihnen das Frühstück. Gulbas konnte beobachten, wie einige seiner Hausgenossen die Sklavin lüstern anstarrten. Es waren wenige, aber immerhin gab es sie … Gulbas fand es geradezu pervers, nur mit Sklavinnen verkehren zu wollen, doch hatte das den Vorteil, dass der Stamm nicht auf die Mannbarkeitsriten warten musste, um den Stamm zu vermehren. Diese Leute würden aber auf ewig unverheiratet bleiben, auch wenn sie mit ihrer Perversion dem Stamm einen Dienst erwiesen. 
Vor dem Haus wartete man schon auf ihn. Sein Kampflehrer, Yarik, und Tarim, der Oberpriester und Häuptling, waren prächtig maskiert und mit goldenem Schmuck versehen. 
»Im Namen Guuls des Mächtigsten fordern wir dich, Gulbas, Jüngling der Schwarzen Drachen, auf, zum Manne zu werden. Komm mit!« 
Die Würdenträger drehten sich um und gingen weg. Gulbas folgte ihnen in den Tempel. Dort wurde ihm rituell der Gemächtskäfig entfernt. Dann hatte er auf den Platz des Großen Opfers zu gehen. Die Würdenträger folgten ihm. Auf dem – oder besser gesagt: um den – Platz hatte sich der ganze Stamm versammelt: Die Wehrfähigen, die Jünglinge und auch die Ältesten, deren Rat großen Einfluss auf Tarim ausübte. Gulbas suchte und fand Masran, der ihn aufmunternd anlächelte. Gulbas lächelte zurück.
 
   Die Mannbarkeitsprüfung bestand darin, einen Überfall auf ein fremdes Dorf zu simulieren. Gulbas wurde mit einer Maske, einem Stab, einem Schild und einem Netz ausgestattet. Die Äxte, die die Schwarzen Drachen sonst verwendeten, waren ihm zu schwer, und er kämpfte daher lieber mit einem Speer, deswegen der Stab. Die Krieger, die die gegnerischen Männer zu spielen hatten, waren mit verschiedenen Waffen aus Holz ausgerüstet, die zwar nicht schnitten oder stachen, aber trotzdem Knochen brechen konnten. Weil dies rituell war, waren sie maskiert. 
Gulbas musste sich einer Bahn entlang gegen zwanzig erfahrene Krieger hindurch kämpfen, und dann wartete die Hauptaufgabe auf ihn. 
Das Ende des Bittgebetes an Guul markierte den Beginn der Prüfung. Gulbas fand es sehr hart. Tatsächlich machten es die Kämpfer ihm verhältnismäßig leicht, aber er sollte müde mit blauen Flecken vor seine eigentliche Prüfung gestellt werden. Am andern Ende der Bahn angekommen, fand er, dass er zu einer großen Koppel gekommen war, in deren Mitte eine nackte Sklavin stand, die ebenfalls mit einem Stab bewaffnet war, der obendrein länger war als sein eigener. Die Menge strömte dazu und verteilte sich außerhalb des Zauns. 
Er hörte Yarik von hinten: »Sie hat Befehl, sich mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln gegen ihre Befruchtung zu wehren, Jüngling, auch wenn du dabei stirbst. Sie darf die Koppel aber nicht verlassen. Und sie ist in ihren fruchtbaren Tagen. Du musst sie begatten: Stecke dein Glied in das Loch zwischen ihren Beinen und stoße damit zu, bis du dich in sie ergießt! Hast du verstanden?« 
Was er tun musste, wusste er schon, denn er hatte es gesehen, als er bei früheren Mannbarkeitsprüfungen zugesehen hatte. Yarik hatte das bloß zeremoniell noch einmal erklärt. 
»Ja, o Yarik! Ich habe verstanden!« antwortete er ebenso zeremoniell. 
Von der anderen Seite, aber auch von hinten, hörte er Tarim ergänzen: »Wenn du stirbst, gehst du zu Guul. Wenn du versagst, ohne zu sterben, wirst du versklavt. Du bleibst also nur dann von Guuls Rache verschont, wenn du sie begattest. Hast du verstanden?« 
»Ja, o Tarim! Ich habe verstanden!« 
»Dann los!« kommandierte Yarik. 
Gulbas lief los. Die Sklavin lief davon, und sie war auch noch flink. Eigentlich wäre es für den schnellen Gulbas nicht schwer gewesen, sie einzuholen, aber er war von den vorhergehenden Kämpfen erschöpft, und er hinkte ein wenig. Man hatte ihm seinen wichtigsten Vorteil genommen. Gulbas erkannte, dass seine eigentlich Prüfung also darin bestehen würde, ohne ihn trotzdem siegreich zu sein. 
Er nahm das Netz in die rechte, den Speer in die linke Hand. Es gab keine Möglichkeit, sie in eine Ecke zu treiben, oder doch? Ja, da war eine Abteilung, eine kleine rechteckige Ausbuchtung in der ansonsten kreisrunden Koppel. Dorthin musste er sie also bringen. Er begann, sie in leichtem, nicht ermüdendem Trab zu hetzen. Tatsächlich lief sie schnell davon, wenn er ihr zu nahe kam. ›Wenn sie jetzt noch Haken schlägt‹, dachte er grimmig, ›bin ich der Hund und sie der Hase.‹ 
Gulbas trabte weiter, das Netz bereit machend. Gleichgültig, wie hirnlos sie als Sklavin war, ein gesundes Gespür für die Lage hatte sie, denn sie hielt nun größeren Abstand. Das Netz flog und verfehlte sie, weil sie auswich, aber sie hatte den Fehler gemacht, nicht zu schauen, wohin man besser ausweichen sollte, nämlich in die Mitte der Koppel. Statt dessen wich sie zum Rand hin aus. Das erkannte Gulbas als Fehler, denn er war ohne Zweifel der bessere Kämpfer. Sie war ja bloß zum Arbeiten und Gebären da. Gulbas beachtete das Netz nicht, nahm den Speer in die rechte Hand und trabte auf die Sklavin zu, aber leicht seitlich, sodass er an ihr vorbei musste, sie zwischen sich und die Ausbuchtung bringend, Richtig lief sie, Abstand erhoffend, auf die Ausbuchtung zu. Sie schlug praktisch Haken, und er hatte den Vorteil zu bestimmen, wie sie ungefähr kommen sollten. Im Prinzip brauchte er nur sie zwischen der Ausbuchtung und sich selbst zu halten und den Abstand langsam, aber stetig zu verkleinern, um sie hinein zu drängen. Den Schild hatte Gulbas fallen lassen, um beweglicher zu sein. 
Zu seiner eigenen Überraschung gelang ihm das. Als sie erkannte, dass sie in der Falle saß, verwandelte sie sich in ein Biest. Sie stieß mit ihrem Stab zu und traf den überraschten Gulbas auf den Bauch. Der klappte kurz zusammen und bekam ihren Stab kurz darauf auf die Schulter. Er hörte ein Knacksen, und der Schmerz war groß genug, dass er glaubte, es könne sein Knochen gewesen sein. 
Aber die Knochen eines Kriegers, eines Schwarzen Drachen sind auch dann hart und fest, wenn er selbst eher grazil war und kein Muskelberg. Er versperrte ihr den Weg nach draußen, während er sich erholte. Sie versuchte zwar, mit wilden Stichen und Schlägen die Bahn frei zu machen, und Gulbas musste erkennen, dass diese Sklavin geschickt und sogar talentiert war, aber ein erfahrener Krieger konnte die sinnlos aneinander gereihten Angriffe leicht vorhersehen und daher abwehren. 
Sie schlug mit voller Wucht von oben zu. Gulbas hatte das übersehen, weil er unwillkürlich seinen Kopf einem Anfeuerungsruf zuwandte, der scheinbar von Masran gekommen war, und konnte jetzt nicht mehr tun, als ihr seinen Stab quer entgegen zu halten. Der Stab der Sklavin brach an der Stelle, die durch den Schlag auf Gulbas’ Schultern beschädigt worden war. Die vordere Hälfte purzelte auf Gulbas’ Kopf, und er wich verwirrt aus. Das nutzte die Sklavin, um mit dem Rest, der nun kurz, aber spitz war, zuzustoßen und traf prompt. 
Schmerz durchfuhr ihn, aber die Riten des Guul, die auch für seine Jünger kein Honiglecken waren, hatten ihn abgehärtet. Sie wollte noch einmal zustoßen, da schlug er ihr seinen Stab auf die linke Hand, die näher war. Vor Schreck ließ sie den Stab ganz los. Sie brauchte eine Sekunde, um zu erkennen, dass sie nun waffenlos war. Gulbas stand ihr drohend gegenüber, aus der Wunde an der Seite blutend, und er schlug nun zu, bis sie endlich benommen war. 
»Nimm sie in der Mitte, damit’s jeder sehen kann!« rief jemand. 
Gulbas wollte schon hier sich seines Fellschurzes entledigen und sie begatten, aber er beherzigte den Rat. Er schleppte die torkelnde Sklavin brutal zur Mitte und warf sie mit einem Beinfeger um. 
»Liegen bleiben!« befahl er ihr. 
Die Sklavin war verwirrt, denn nun hatte sie zwei widersprechende Befehle, die sie befolgen wollte, weil sie von Herren kamen. Sie traf dann die Entscheidung, auf dem Rücken liegend weg zu kriechen, um beide Befehle möglichst gut zu erfüllen. 
Gulbas war es recht. Er hatte genug Zeit, seinen Fellschurz auszuziehen und ihr die Beine zu spreizen. Trotz seines Ekels vor Sklavinnen war sein Glied steif, weil sieben Jahre Keuschheit die Schwelle weit, sehr weit sinken lassen haben. Er nahm seine Hand zu Hilfe, um sein Glied in sie hinein zu schieben. Er stützte sich mit seinen Armen neben ihren Brüsten auf und schob sein Becken schnell vor und zurück, um möglichst bald fertig zu werden. 
Die Reaktion der Sklavin war bemerkenswert: Sie ergab sich nicht nur in ihr Schicksal, sondern nahm es an. Sie begann zu keuchen. Sie griff Gulbas’ Kopf, zog ihn herab, während sie ihren hob und versuchte, ihrem Vergewaltiger einen Zungenkuss zu geben, aber der wollte so etwas ekliges wie eine Sklavinnenzunge nicht in seinem Mund haben. Mit einer Hand am Hals drückte er sie weg. Ihr Hinterkopf schlug auf dem Erdboden auf, was sie benommen machte. 
Gulbas kam wieder dazu, mit dem Glied zuzustoßen, was sie wieder stöhnen machte, im Takt mit seinen Stößen, und dieses Stöhnen ging bald in ein spitzes Kreischen über. 
Gulbas spürte, dass er bald am Höhepunkt war. Er brachte sich schnell darüber, und er spürte, wie sein Samen in großen Portionen in sie schoss. Nachdem er alles hinein gelassen hatte, stand er schnell auf, um die letzten Tropfen seines Samens aus dem erschlaffenden Glied zu pressen zum Beweis, dass er ergossen hatte. 
Dann brach das nun mannbare Vollmitglied der Schwarzen Drachen wegen des hohen Blutverlustes zusammmen.
 
   Er wachte im Jungmännerthron auf, der den frisch gebackenen Männern vorbehalten war. Ein Sklave, hübsch unter all dem Dreck, reichte ihm den bis dahin verbotenen Wein. Gulbas war noch immer erschöpft, aber er spürte die Wunde nicht mehr. 
Dutzende Leute gratulierten ihm, aber er hatte Sehnsucht nach nur einem. Und der kam, schüchtern lächelnd und mit liebevollem Blick. 
»Jetzt muss ich Euch höflich ansprechen, o Gulbas.« 
»Für zehn Tage, mein Freund, für zehn Tage. Wer hat mich geheilt?« 
»Die Priester natürlich. Du warst fast tot, aber sie haben dich wieder zurück geholt.« 
»Was passiert mit der Sklavin?« 
»Vorerst nichts«, mischte sich Yarik ein, »aber ich empfehle ihr dringend, einen Jungen zu gebären.« 
»Wo ist Tarim, der Oberpriester?« 
»Hier, junger Mann!« 
»Ich habe eine Bitte, o Tarim!« 
»Die wäre?« 
»Ich möchte Masran heiraten. Unsere Hochzeit soll einen Tag nach seiner Mannbarkeitsfeier sein.« 
»Gewährt!« lachte Tarim, »aber ich fürchte, wie können nur ein Mädchen entbehren.« 
»Das macht doch nichts, oder Masran?« 
»Nein, natürlich nicht.« 
Masran streckte die Hand aus, um seinen Geliebten zu berühren, aber er war noch Jüngling, und also durfte er nicht. Er seufzte. 
»Nur noch zehn Tage!« rief Gulbas. »Nur zehn Tage!« 
Die Knaben und die Jünglinge mussten nun schlafen gehen, denn sie durften bei einer Mannbarkeitsfeier nicht dabei sein. Gulbas opferte zum ersten Mal, indem er dem auf den Füßen aufgehängten Sklaven das Gemächt abschnitt, das Tarim einem Priester zur Darbringung überreichte. Dann schnitt der Oberpriester dem Sklaven die Kehle durch. Das Blut wurde aufgefangen, und Gulbas nahm tiefe Züge. Ein Teil wurde geopfert, und der Rest unter die Anwesenden verteilt. Gulbas wurden seine Waffen, ein Speer und ein Schild, geschenkt, und dann begann das große Besäufnis.
 
   Gulbas hielt sich die nächsten Tage von Masran fern, denn er wollte kein Unglück herauf beschwören. Und dann war es soweit. Im Gegensatz zu Gulbas’ Mannbarkeitsprüfung musste der Prüfling nicht kämpfen. Im Gegenteil: In der Mitte der Koppel, auf einer improvisierten Bühne lag die Sklavin, der befohlen worden war, dem Krieger zu willen zu sein, der auf die Bühne stieg. Darum waren Stationen aufgebaut, die Masrans Klugheit, Weisheit, Willenskraft und Gewandtheit prüften, nicht jedoch seine Kraft, von der er so viel besaß. Auch Masran musste ohne seinen größten Vorteil auskommen. 
Tatsächlich machte Masran sich nicht schlecht. Er war zwar stark, aber nicht wirklich dumm, wenn er auch nicht brillant oder schlau war. Die Prüfung der Klugheit bestand der gut, bei der Weisheit war er am Rande des Versagens. Die Gewandtheitsprüfung war schwierig, weil er durch seine vielen Muskeln sich nicht so gut durchschlängeln konnte. Die Prüfung der Willenskraft war grausam, denn es war dabei Gulbas’ Aufgabe, ihn zu sofortigem Geschlechtsverkehr zu verführen. Schon die kleinste Berührung zählte. Masrans Lendenkraft war durch das bewährte Mittel, ihn für längere Zeit wiederholt knapp vor den Höhepunkt zu bringen und dann das Glied erschlaffen zu lassen, gesteigert worden, und so versagte Masran fast. Im letzten Augenblick gelang es ihm, seine Hand zurück zu ziehen. 
Dann stieg er auf die Bühne, wo ihn die Sklavin erwartete. Er erfüllte seine Pflicht, und auch er zeigte die letzten Tropfen seines Samens vor, um seine Mannbarkeit zu beweisen. 
Gulbas lief los, um seinem Freund, Geliebten, Bräutigam zu gratulieren. Er zog mitten auf der Bühne Masrans Kopf zu sich herunter und gab ihm einen Zungenkuß. Der Jubel kam nicht mehr in ihren Hirnen an. Bloß als jemand auf Gulbas’ Schulter klopfte, hörten sie auf. 
»Wollt ihr das nicht für später aufschieben, ihr beiden?« fragte Tarim milde. 
»Aber natürlich!« sagte Masran. »Lasst uns zur Feier schreiten!« 
Masrans Feier lief ab wie die Gulbas’, nur dass Masran eine Doppelaxt und ein Schild bekam, und langsam wurde klar, warum man für die Hochzeit der beiden nur ein Mädchen entbehren konnte.
 
   Der Vormittag verging damit, den Kater auszuschlafen, und der Nachmittag damit, ein großes Zelt aufzubauen, in dem Gulbas und Masran wohnen würden, bis das Haus stand. Jünglingen gehörte nicht viel: Der Fellschurz, die Fellstiefel, der Fellponcho und die zwei Felldecken für die Nacht, von denen eine als Matratze diente. Die Übungswaffen gehörten dem Stamm, und nun gehörten ihnen noch ihre Kriegswaffen. Das war alles. Der Rest würde kommen, wenn sie fleißig plünderten. Der Umzog ging also recht schnell. Sie breiteten die Matratzendecken nebeneinander aus. Der Nachmittag brachte dann die Hochzeitsfeier. 
Gulbas und Masran traten im Tempel vor den Oberpriester. Hinter dem Altar stand die schwarze Statue Guuls des Mächtigsten, des grausamen Gottes, der heute gar nicht so Furcht erregend erschien wie sonst. 
Vor dem Altar, auf dem eine nackte blond gelockte junge Frau wie unbeteiligt saß und vor sich hin summte, während sie mit den Füßen baumelte, stand Tarim. 
»Gulbas, willst du Masran heiraten, ihm Gefährte und Stütze sein, ihm beistehen in guten und in schlechten Tagen, bis dass der Tod euch scheidet?« 
»Ich will, o Tarim!« 
»Masran, willst du Gulbas heiraten, ihm Gefährte und Stütze sein, ihm beistehen in guten und in schlechten Tagen, bis dass der Tod euch scheidet?« 
»Ich will, o Tarim!« 
»So segne ich euch denn mit dem Blut des Opfers! Ergreift das Mädchen!« 
Die beiden Bräutigame traten an den Altar und ergriffen das Mädchen, jeder an einem Fußgelenk. Es erschrak plötzlich und fing an zu weinen, wehrte sich aber nicht. Gulbas und Masran hängten es so in die Fußfesseln, dass die Kehle zu Tarim schaute. Ein Unterpriester zog das Mädchen in bequeme Höhe. Tarim schnitt dem Mädchen den Hals durch und fing das Blut auf. Das tote Mädchen wurde hoch gezogen. 
»Nehmt die Masken ab!« 
Die Bräutigame legten die Masken auf den Altar und wandten sich wieder Tarim zu, der fleißig in dem Blut umrührte, damit es nicht stocke. Er zog den Wedel heraus und besprengte die Bräutigame. 
»Dieser Segen möge euch helfen, euren Heiligen Eid zu halten!« 
Er übergab den Wedel einem Unterpriester und reichte Masran die Schale mit dem Blut. 
»Nimm, mein Gatte, die Schale des Opferblutes und trinke daraus, um unseren Bund zu besiegeln!« sprach er. 
Gulbas nahm die Schale und trank. 
»Nimm, mein Gatte, die Schale des Opferblutes zurück und trinke daraus, um unseren Bund zu besiegeln!« sprach er. 
Masran nahm die Schale und trank. 
Er reichte die Schale dem Priester zurück, der zwischen die Bräutigame trat und das Blut über den Altar goss. 
»O Guul, Mächtigster! Nimm das Opfer an, auf dass diese beiden Liebenden nicht in dein Reich eingehen müssen! So Sei Es!« 
»So Sei Es!« riefen die Gatten. 
»So Sei Es!« riefen die Schwarzen Drachen. 
Tarim drehte sich zu Gulbas und Masran. 
»Na, was ist?« grinste er. »Die Eheleute dürfen einander küssen, oder habt ihr seid gestern Scham aufgezogen?« 
Die Eheleute ließen sich nicht aufhalten.
 
   Die Feier begann damit, dass Gulbas und Masran das gut und zart durchgebratene Sklavenmädchen aufteilten. Sie nahmen sich dem Brauch entsprechend die besten Stücke, während sie die anderen auf die Stammesmitglieder aufteilten. Sie tranken einen oder zwei Becher Weines, während die anderen nichts unversucht ließen, sich ordentlich zu besaufen. Gulbas und Masran zogen sich zurück. Sie hatten eine Laterne zum Geschenk bekommen und eine Sklavin als Dienerin, die draußen schlafen musste, weil sie so stank.Vorher hatten sie ihr ihre Kleidung gegeben, damit sie sie reinige. 
»Lege dich doch hin, mein Gatte!« forderte Gulbas Masran auf, der sich hinlegte, neugierig, was kommen möge. 
»Mache die Beine breit, bitte!« 
Masran folgte neugierig. 
Gulbas legte sich zwischen Masrans herrliche, starke Beine, mit dem Kopf in Brusthöhe. Er küsste die Brustwarzen, leckte sie und massierte sie, bis sie standen. Er spürte auf seinem Bauch Masrans Glied sich versteifen. Der schob die Zunge heraus und fuhr, wie er es sich vorgenommen hatte, damit Masrans schöne, glatte Haut hinunter. Er rührte mit ihr in Masrans Bauchnabel und setzte seinen Weg zum Glied fort. Er knabberte sanft am Glied und leckte die durch die Beschneidung frei liegende Eichel. Masrans Glied wurde heiß und hart, und der mächtige junge Krieger zitterte und stöhnte. 
»Ja, Gulbas! Ja! Mach’ weiter!« 
Gulbas wurde aber langsamer, ohne jedoch ganz aufzuhören. Er spürte den Puls des Gliedes, und er reizte es nur so weit, dass Masran nicht über den Höhepunkt hinaus geriet. Er wusste, dass er dies üben musste an Yariks Glied, um Menschenjäger werden zu dürfen, also konnte er hier gleich damit anfangen. Eine viertel Stunde hielt er ihn dort, und dann jagte er seinen Gatten über den Höhepunkt. Der Samen schoss hoch, und als er nieder fiel, traf das meiste davon Gulbas’ Hinterkopf. 
Sie lachten. 
»Komm, lasse es mich entfernen«, sagte Masran lachend. 
Er setzte sich auf und begann, Gulbas’ Kopf abzulenken. Während dessen griff er nach dem Glied des Gatten und rieb es. Eigentlich war Gulbas überrascht, wie sanft und zärtlich die Kriegerpranke sein konnte, aber dann genaß er einfach nur noch, wie Masran es Gulbas mit gleicher Münze heimzahlte, als die Münder sich schon längst getroffen hatten. 
In dieser Nacht probierten sie auch aus, was die Priester mit den männlichen Opfern taten, bevor sie sie entmannten: Sie fuhren mit ihren steifen Gliedern in den After des anderen, und es brachte große Lust. Die schmutzigen Glieder ließen sie von der Sklavin abschlecken und lachten sie aus, weil sie sich ekelte und weil sie eine willenlose, gehorsame Sklavin war. So probierten sie verschiedenes aus. Am Schluss jedoch lagen sie bloß da, an einander gekuschelt. Gulbas durfte endlich den harten, warmen Körper seines Freundes spüren, der ihm zum Ehegatten geworden war. Und die Zunge eines Schwarzen Drachen im Mund zu haben, war viel besser als die einer dreckigen, stinkenden Sklavin.
 
   

 
   

Sex mit meinem Segelkumpel
 
   Vor einiger Zeit hatte ich Euch von meinem Segelkumpel erzählt. Nennen wir ihn Ralf. Ihr könnt diese Geschichte ja nachlesen.
 
   Nun segeln wir nicht nur gemeinsam. Manchmal treffen wir uns auch einfach im Verein nur auf ein Bier. So war es auch an diesem Freitag. So gegen 19.00 Uhr waren wir beide allein im Verein. Ralf hadert oft mit seinem Schicksal und ist unzufrieden. Er sucht oft für Dinge, die nicht funktionieren in seinem Leben, die Schuld bei anderen. Ich weiß nicht, ob ihm die Kraft oder der Mut fehlen, sein Leben anzupacken. Wenn dann jemand da ist, der ihm in den Hintern tritt, ist alles gut. Dann kann er auch sehr zupackend und lebenslustig sein.
 
   An diesem Abend haben wir noch ein wenig an unserem Boot gebastelt. Und Ralf jammerte wieder, wie ungerecht das Leben ist. Er sagte mir wieder, dass er nicht schwul sein wolle, sondern „normal“, wie jeder andere auch. Natürlich konnte ich ihn verstehen. In unserer Gegend kennt irgendwie jeder jeden. Und man wird immer blöd behandelt, wenn man nicht „normal“ ist. Genau deshalb leben meine Frau Katrin und ich unsere Leidenschaft ja auch in unserer Region nicht aus. Nur bei unseren Freunden an der Ostsee können wir uns so richtig austoben. Trotzdem jammern wir nicht, sondern machen das Beste daraus. 
 
   Dies erklärte ich Ralf. Aber das half nicht wirklich. Irgendwann sagte ich zu ihm, das ich nun baden gehen werde und er solle mitkommen. Er wollte wieder ausreden finden, von wegen keine Badehose und so. Ich sagte ihm das ich auch keine habe und auch keine brauche. Schließlich gibt es einige Meter neben dem Verein eine kleine, geschützte Stelle, die nur vom Wasser her einsehbar sei. Und um diese Zeit wird auf dem Wasser auch nichts mehr los sein. So gingen wir dann an diese Stelle.
 
   Von Land muss man durch das Unterholz kriechen. Dann kommt man aber an ein kleine Wiese, nur wenige Meter breit und lang. Am Ufer wächst Schilf und nur ein kleiner Durchgang zum Wasser ist frei. Dies ist auch ein beliebter Platz, an den manches Pärchen von der Wassserseite kommt, um gemeinsam Spaß zu haben. Unsere einzige Sorge war, das dieser Fleck schon besetzt sein könnte. Aber es war niemand da.
 
   So zogen wir uns langsam aus. Ralf sein Schwanz war schon ein wenig kräftiger durchblutet. Er hing noch, war aber schon deutlich gewachsen. Ich trieb ihn an und wir rannten ins Wasser. Als wir schwammen, sahen wir uns erst mal um. Kein Boot war auf den See zu sehen. Der Wind war ja um diese Zeit schon weg. Da Motore auf dem See verboten sind, hätten es Segler nun auch schwer, wieder in den Hafen zu kommen. Aber es gibt ja auch noch Paddler und Ruderer. Aber wie gesagt, wir waren allein. 
 
   So schwammen wir erst mal ausgiebig. Nach ca. 15 Minuten kamen wir wieder an unseren Ausgangspunkt zurück. Als wir im tiefen Wasser wieder stehen konnten, war ich ganz dicht neben Ralf. Wie zufällig berührte ich seinen Körper. Dann fasste ich ihn an seinen Po. Ralf drehte sich zu mir und sah mich mit fragendem Blick an. Nun umfasste ich ihn auch mit der anderen Hand und zog ihn zu mir. Unser Körper berührten sich und auch unsere Schwänze. Die hingen noch, aber wuchsen sofort ein wenig. „So Ralf, jetzt und hier kannst Du Deine Lust ausleben. Allein oder mit mir. Du kannst wichsen und Dir zusehen lassen und mir zusehen. Oder wir haben gemeinsam Spaß am gemeinsamen Sex.“ Bisher hingen seine Arme noch neben seinem Körper. Nun umfassten sie aber mich und wir rieben uns aneinander. Wieder blickte er mir tief in die Augen und dann gab er mir einen innigen Kuss auf den Mund. Seine Zunge suchte sich ihren Weg in meine Mund. Dann spielten unser Zungen intensiv und innig miteinander. Plötzlich ließ Ralf sich fallen und zog mich einfach mit, so dass wir wieder schwammen. Ich legte mich auf den Rücken und ließ mich treiben, die Beine breit. Sofort tauchte Ralf und kam mit seinem Kopf zwischen meinen Beine hoch. Meine Beine schlossen sich um ihn und er leckte über meinen Schwanz. Ich bemerkte, dass wir wieder auf den See trieben. Wir waren also nicht mehr durch Blicke von Land geschützt. So schwammen wir nun endgültig an Ufer und gingen an Land. 
 
   Wir hatten natürlich keine Badetücher dabei und ließen uns von der Luft trocknen. Uns beiden war nun anzusehen, das uns eine gewisse Geilheit erreicht hatte. Unsere Schwänze standen von uns ab. Ralf kam wieder zu mir und umarmte mich. Unsere Schwänze wurden noch steifer. Gegenseitig rieben wir uns und unsere Schwänze aneinander. Ralf sagte mir leise in Ohr, das er mich blasen will. Er ging in die Knie und leckte ganz vorsichtig meine Eichel, den Schaft und meine Eier. Dann zog er mich einfach runter und sorgte dafür, das ich auf dem Rücken lag. Er legte sich zwischen meine Beine und begann wieder, mich zu lecken. Dann nahm er erst ein Ei in den Mund. Später wechselte er zu anderen. Wenn ich meine Hände ins Spiel bringen wollte, machte er mir klar, das er das nicht will. Er nahm nun meinen Schwanz in seinem Mund auf und blies mich gekonnt. Mit seinen Händen knetete er meine Eier oder streichelte mich. So blies er mich in den siebten Himmel. Ich wurde immer geiler und stöhnte auch immer kräftiger. Ich spürte, wie mir der Saft kochte und sagte ihm, das ich gleich komme. Da nahm er meinen Schwanz aus dem Mund. Er kniete sich über mich und fing an mich zu wichsen. Nun durfte ich seinen Hintern und Rücken streicheln. Da ich sowieso schon kurz vor dem Kommen war, brauchte ich nicht mehr lange und ich spritzte im meine Ladung auf seinen Bauch und seinen steifen Schwanz. Als ich wieder zu mir kam, drehte er sich zu mir um und sagte „So, und nun würde ich Dich gern ficken. Dafür brauchte ich Deine Sahne. Darf ich?“ Natürlich durfte er. Der Anblick seines Schwanzes, der wie eine Eins stand und mit meinem Sperma bespritzt war, machten mich wieder geil und vertrieben vernünftiges Denken aus meinem Hirn. Ralf strich mit seinem Finger meine Sahne von seinem Bauch und rieb damit meine Hintertür ein. Dann führte er erst einen und dann einen zweiten Finger in meinem Po ein. Der Schmerz wich ganz schnell der Lust. Ich wollte nun endlich spüren, wie sein mit meinen Samen beschmierter Schwanz in mich eindrang. Und dann setzt er ihn auch endlich an. Mit ganz viel Zärtlichkeit drang er in mich ein. Immer nur ein kleines Stück. Dann zog er ihn wieder etwas heraus, um dann beim nächsten Mal wieder ein wenig weiter einzudringen. Als seine Eichel endlich drin war, schob er den Rest seines Schwanzes mit einem langsamen Stoß in mich hinein.Das nahm mir dann doch den Atem. Er fing nun an, mich erst langsam zu ficken. Mein Schwanz stand wieder und ich fing an, mich zu wichsen. Ralf sagte mir, wie geil er das fand und das er davon so lange geträumt hat. Er feuerte mich an, schneller zu wichsen. Und sein steifer Schwanz in meinem Po machte mich noch geiler. Ralf stieß nun immer heftiger zu. Seine Stöße wurden auch immer länger, weil er seinen Schwanz immer weiter rauszog, um ihn dann wieder richtig tief zu versenken. Seine Stöhnen wurde heftiger und lauter. Und plötzlich zog er seinen Schwanz aus mir raus, wichste sich noch ein, zwei Mal und spritze seine Ladung auf mich. Der erste Schuss traf meinen Hals, de zweite landete auf meiner Brust, der Dritte traf meinen Bauch und der Rest lief auf meine Hand und meinen Schwanz, den ich immer noch wichste. Durch dieses geile Gleitmittel angetörnt spritzte ich nun eine weitere Ladung aus meinem Schwanz. Ralf ließ sich neben mich fallen und gab mir noch einen intensiven Kuss. 
 
   Langsam wurde es nun aber wirklich dunkel. So sprangen wir noch mal ins Wasser und reinigten uns gegenseitig. Wieder an Land rieben wir uns gegenseitig das gröbste Wasser von unseren Körpern. Dann zogen wir uns an und versuchten in der nun eingetretenen Dunkelheit durch das Unterholz zu kommen. Zum Glück schien der Mond, so dass es nicht ganz dunkel war. 
 
   Auf dem kurzen Weg zurück in den Verein schwiegen wir. Im Verein angekommen, gönnten wir uns noch ein Bier. „Ich habe heute erkannt, das ich wirklich schwul bin. Nie hat mich eine Frau so angetörnt wie Du heute. Es war der geilste Sex in meinem Leben. Danke, das Du mich dazu gebracht hast. Und danke, dass Du Dich ohne Kondom hast ficken lassen. Ich habe vor einigen Wochen einen Test machen lassen und das Ergebnis vorgestern bekommen. Ich bin gesund.“ „Du weist aber nicht, ob ich gesund bin.“ erwiderte ich. Ralf meinte aber, das er einfach davon ausgegangen sei und mir vertraut hat.
 
   Wir redeten noch eine lange Zeit. Und wir vereinbarten, das ich Katrin von diesem Sex erzählen werde. Das ist die Grundlage des Vertrauens in unserer Ehe, das wir uns gegenseitig erzählen, mit wem wir es treiben und das der andere dann immer noch Einspruch erheben kann. Damit war Ralf einverstanden.
 
   

 
   

Robby-Gerd - In der Sauna
 
   Ich weiß nicht ob ich im Internet zuviel Sexstorys gelesen hatte, ich war spitz. Nur zum Sex mit meiner Frau hatte ich keine Lust mehr. Es fehlten die Reize, sie machte einfach nur die Beine breit und ließ es über sich ergehen. 
Ich dachte seit Tagen an ein Treffen mit Gerd aus der Nachbarschaft. Aber unsere Frauen hatten in der nächsten Zeit nichts größeres vor und wir hatten keine Sturmfreie Bude. Ich rief Gerd an und er sagte, dass auch er mal wieder scharf auf mich wäre. Für einen Outdoortreff war es schon zu kalt, also kamen wir auf die Idee eine Homosauna in Hamburg zu besuchen. Am nächsten Freitag fuhren wir los. 
Mit zwiespältigen Gefühlen standen wir vor dem Eingang der Apollo-Sauna. Wir klingelten und wurden reingelassen. Ein freundlicher Herr gab uns ein paar Sandalen und ein Badehandtuch. Nachdem er uns in die Räumlichkeiten eingewiesen hatte zogen wir uns aus und machten uns auf den Weg in das neue Abendteuer. Das heißt, wir gingen runter in die Saunaanlage. 
Als wir die Treppe runter gingen stellte ich fest, Gerd hat einen schönen Arsch hatte, seine sportliche Figur kam hier richtig zur Geltung, er hat einen besonders schönen Pimmel der hoch aufgerichtet in die Luft ragte. Ich konnte nicht widerstehen diesen Freudenspender noch auf der Treppe zu küssen. 
Doch nun standen wir erstmal unter der Dusche wo ich mich richtig einseifte, ich zog auch die Vorhaut zurück und wusch den ganzen Schwanz und die Eichel sehr intensiv. Gerd benutzte die Brause neben mir und gab sich wie ich, dem einseifen hin. Ich versuchte, auch meinen Rücken zu waschen, was natürlich nicht ganz gelang. Gerd sah meine Bemühungen, kam ohne ein Wort zu sagen auf mich zu und begann meinen Rücken einzuseifen. Ich ließ ihn dankbar machen und es tat mir so wohl, dass mein Schwanz langsam immer dicker und schwerer wurde. Gerd bemerkte dies und meinte, ich solle mich nun gründlich abduschen. 
Nachdem wir damit fertig waren und auch die Analdusche ausgiebig getestet hatten ging es in die Dampfsauna. Hier nur schwach beleuchtet und ein so dichter Nebel das man nichts mehr sehen konnte. Vorsichtig tasteten wir uns vorwärts bis es nicht mehr weiter ging. Mein Pimmel, der im Normalzustand richtig niedlich war, schwoll zu einer mächtigen Latte an. 
Die Dampfsauna war eher klein, sie war mit 6 Sitzgelegenheiten ausgestattet. Gerd setzte sich, womit alle Sitzplätze besetzt waren. Mir blieb nichts anderes übrig als in dem Raum stehen zu bleiben. Im dunklen Dämmerlicht konnte ich die Gestalten um mich herum nur noch Schemenhaft erkennen. Gerd berührte nach einer Weile plötzlich meinen, inzwischen wieder schlaff gewordenen Schwanz. Ich blieb ruhig stehen. Meinem Schwanz gefielen die sanften Berührungen, er fing an zu zucken und richtete sich auf. Gerd strich mir sanft über den Hodensack und weiter zwischen die Beine. Er zog mich ganz dicht an sich heran und stützte mich auf seine Schultern ab. Gerd umfasste mit einer Hand meinen Stängel, zog die Vorhaut zurück und nahm die Eichel in den Mund. Ich war baff, das hatte ich im Beisein anderer nicht erwartet. Er fuhr mit seinem Mund fast über die ganze Länge meines Schwanzes und so mehrmals hin und her. Vor allem die Eichel hatte es ihm angetan. Er lutschte sie ausgiebig und immer intensiver. 
Einer, der neben mir stand versuchte mir einen Finger zwischen die Pobacken in meinen Anus zu schieben. Dies gelang ihm allerdings nicht sofort, da ich in meiner Überraschung über diesen ungewohnten Vorgang, meine Arschbacken fest zusammen klemmte. 
Nach und nach wurde ich immer geiler. Die Berührungen des Fremden gefielen mir immer besser, so öffnete ich meine Beine ein wenig, was er sofort benutzte, um einer seiner Finger in mein Arschloch zu versenken. Ein anderer Mann, der uns schon eine Weile beobachtet hatte, stellte sich hinter mich, umfasste mich mit seinen Armen und fing an, meine Brustwarzen zu streicheln, zu klemmen und zu zupfen. Er schob den anderen bei Seite und presste sich mit seinem Becken immer fester an mich. Ich spürte seinen Schwans schon in meiner Arschspalte, die er voll ausfüllte. Er begann seinen Schwanz auf und ab zu bewegen, und als ich mich ein wenig bückte fasste er es als Aufforderung auf seinen Pimmel in meinen Po zu schieben. Ich hätte Ihn ja gerne drin gehabt, doch es war mir aus gesundheitlichen Gründen zu gefährlich. Langsam wurde es uns zu heiß und die ungewohnten Berührungen überall auf meinem Körper wurden mir langsam zu viel. 
Wir verließen diesen dunklen Ort mit steifen Pimpeln und gingen zurück in den Duschraum. Durch den kalten Wasserstrahl konnten wir uns ein wenig beruhigen denn wir wollte ja nicht mit einem steifen Schwanz herumlaufen. 
Inzwischen waren zwei Männer aus der Dampfsauna zu uns unter die Dusche gekommen. Einer von ihnen hatte einen großen, mächtigen Riemen. Das schien hier das normalste der Welt zu sein, denn niemand nahm Anstoß daran. Es machte mir nun auch nichts mehr aus, meinen Schwanz, der sich inzwischen auf seine volle Größe aufgerichtet hatte, zu zeigen, denn er konnte sich sehen lassen und ich war stolz auf ihn. 
Wir trockneten uns gegenseitig sanft und liebevoll ab und machten uns auf einen Rundgang. Gerd schlug dann vor, in eine Kabine zu gehen, da seien wir ungestört. Gleich die erste Kabine machten wir von Innen zu ließen die Handtücher heruntergleiten. Unsre Ständer standen wie einst im Mai. 
So legte ich mich einfach auf den Rücken, Gerd löschte das Licht, so dass wir nun ganz im dunkel neben einander lagen. Ich genoss diesen Moment in vollen Zügen. Aber nun begann für mich etwas, das ich nie für möglich gehalten hatte, es war so wunderbar und das ich in solcher Intensität noch nie erlebt hatte. Gerd begann nämlich, mich zu streicheln, nicht etwa am Schwanz oder so, nein, dort wo ich es bisher nie erlebt hatte. Er strich mit seinen Finger über meine Brust, küsste meine Brustwarzen, die ganz hart wurden, mein Schwanz wurde wieder ganz hart und ich fühlte, wie die Lusttropfen nur so herausliefen. Gerd versuchte auch meinen Mund zu küssen, was ich in einem ersten Reflex zu verhindern suchte. Denn ich hatte noch nie einen Mann geküsst. Nach und nach gab ich dann aber nach und ließ seiner Zunge in meinem Mund alle Freiheiten. 
Seine Hände blieben aber all die Zeit nicht untätig. Sie fanden auch wieder den Weg zu meinem Schwanz, der schon ganz nass war. Gerd war aber vorsichtig und reizte mich nicht übermäßig, sodass ich keinen Orgasmus bekam. Ich spürte auch seinen Schwanz an meinem Bein in seiner ganzen Größe. Seine linke Hand begann nun nach meinem Po zu greifen, was in mir ein neues, wohliges Gefühl auslöste. So drehte ich mich auf die Seite und ermöglichte ihm so, meinen Po zu streicheln und sein Finger leichter in meinen Arsch zu versenken. 
Dabei wurde ich so geil, dass ich Gerds Pimmel jetzt in den Mund haben musste, doch Gerd wollte meinen auch. 
Wir drehten uns in Stellung 69 so dass jeder die Männlichkeit des anderen vor sich hatte. Vorsichtig schob ich die Vorhaut zurück und umspielte seine rotblaue Lusteichel mit der Zunge, nun formte ich meine Lippen zu einem „O“ und stülpte sie über Gerds Eichel, ich lutschte hingebungvoll wobei ich mir die Lutschstange immer tiefer reinzog. Gerd machte dasselbe bei mir. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Ich wunderte mich, wie tief ich mir den Schwanz reinziehen konnte ohne in Luftnot zu geraten. Ich spürte wie mein Kolben anfing zu zucken. Ich wollte Gerd warnen, doch ich hatte den Mund ja selber voll und mochte den ebenfalls zuckenden Schwanz von Gerd nicht loslassen und so kam es, dass wir beide fast gleichzeitig unsere prall gefüllten Eier entluden. Ich schlürfte Gerds Sperma wie Austern, so schmeckte es auch. Wie aus einem tiefen Traum erwacht standen wir auf und machten erstmal einen 2. Saunagang. 
Danach setzten wir unseren Rundgang fort. In einem dunklen Gang waren in Schwanzhöhe verschieden große Löcher, dort konnte man seinen Dödel hineinstecken, er wurde dann von einem unsichtbaren Mund bedient. Durch ein großes Loch konnte man ein Arschloch sehen, welches auf Befriedigung wartete. Es war eine aufgeilende, schwule Umgebung. Nachdem wir eine zeitlang zugeschaut hatten und unsere Schwänze in der Hand zuckten, verschwand Gerd hinter die Wand und hat mir dabei zugegrinst, das wollten wir auch machen. Also ging ich rüber und schaute hinter welchem Loch er wartete. Da ich ihn aber nicht sah, steckte meinen Schwanz in das noch freie Loch. Sofort fing Gerd an meinen Lümmel kräftig und tief zu bearbeiten, so wild hatte er das bisher noch nicht gemacht. Da ich ziemlich geil war, musste ich relativ schnell abbrechen um nicht vorzeitig abzuspritzen, also zog ich mein Glied zurück und ging vor dem Loch in die Knie und wartete darauf bis Gerd seinen Schwanz durchsteckte. Der Schwanz erschien dann auch und ich begann ihn eingehend zu lutschen. Ich schob ihn mir tief rein und saugte kräftig daran und war total überrascht, als plötzlich ohne jedes Anzeichen eine fette Ladung in meinem Mund landete, gerade als ich ihn ganz tief drin hatte. Fast hätte ich mich verschluckt, aber ich schluckte alles runter. Ich saugte noch den letzten Tropfen aus dem Schwanz heraus als mich jemand auf die Schulter tippte. Ich schaute hoch und blickte das verwunderte Gesicht von Gerd. Ich merkte, dass ich einen anderen Schwanz geblasen hatte und dessen Sperma geschluckt hatte. War aber auch nicht schlecht. 
Wir machten uns wieder auf den Weg zu neuen Abendteuern. In einem Raum befand sich eine Liebeshängematte. Das fand ich so geil, dass ich die gleich ausprobieren wollte. Ich legte mich hinein und ehe ich mich versah hatte Gerd meine Beine oben an den Ketten festgeschnallt. Man nur gut, das ich meinen Po vorher auf der Toilette eingecremt hatte. So war es für Gerd doch etwas leichter mit seinem Finger in meinen Arsch einzudringen, was er ganz sanft tat. Mit der anderen Hand streichelte er über meinen Bauch hinab zum meinem vor Lust zuckenden Riemen, den er immer wieder umfasste, streichelte, und ihn ab und zu auch massierte. Nun führte er seinen erregten Kolben an meinen Po und fuhr mit ihm in meinem Pospalt auf und ab, auf und ab. 
Gerd geriet immer mehr in Fahrt. Ich nur noch den Wunsch, seinen Schwanz in mir zu spüren. Gerd wusste das wohl. Er setzte seine Eichel an und drang in mein erwartungsvoll bibberndes Arschloch. Langsam und sanft schob er seinen dicken, langen Schwanz in mich hinein, zog ihn auch immer wieder ein wenig zurück, um dann erneut zuzustoßen. 
Doch mit jedem Stoß wurde das Gefühl angenehmer. Ich entspannte mich und streckte Gerd meinen Po entgegen und zog mit den Händen die Arschbacken auseinander. Nun wurden seine Stöße immer heftiger. Er rammte mir seine geschwollene Lustlanze mit einem Stoß bis an die Eier hinein. Mir überkam wieder diese eigenartige Wollust, die ich von Gerd seinem letzten Fick her kannte und die ich erwartet hatte. Ich genoss die Rammstöße in meinem Höhlenraum und streckte ihm meinen Arsch weit entgegen, ich wollte mehr, stärker, heftiger. Er fickte mich so richtig durch. Wie eine Frau. Nach einem irrsinnigen Stoß ergoss sich Gerds Kraftbrühe in meinen Unterleib. Gerds Bewegungen wurden langsamer und sein Lustgebein kleiner. Gerd gestand mir, dass er meinen Arsch gerne mochte, wobei er ihn zärtlich streichelte. Er schnallte mich auch noch nicht los. Er cremte seine Hand mit der bereitstehenden Gleitpaste richtig ein und versuchte mir seine Finger in die glitschige Grotte zu schieben, was ich dabei empfand kann ich nicht genau sagen. Es war aber nicht unangenehm. Doch nach einiger Zeit gab er es auf, meine Rosette war nicht so geweitet, dass die ganze Hand hinein ging. Gerd befreite mich von den Fesseln und wir tappten weiter. 
Unterwegs lief mir Gerds Hodensaft an den Beinen runter um nicht aufzufallen verschwanden wir in die nächste Kabine. Der Raum war nicht groß, in der Mitte stand nur ein Sofa. Gerd kniete sich in Hundestellung darauf und streckte mir seinen Hintern entgegen. Ein herrlicher Anblick. Ich vergas meine leckendendes Arschloch und befasste mich mit Gerds Hinterteil. Auch er hatte seine Rosette gut eingecremt. Ich fuhr ein paar Mal mit meinem Nillenkopf in der Poritze rauf und runter und machte vor dem Eingang zur Lustgrotte halt, langsam fuhr ich meine Lanze in Gerds Grube ein, er zuckte wie eine Jungfrau, streckte mir dann aber doch willig seinen Arsch entgegen und erwiderte jeden meiner Stöße lustvoll. Mein Samendrang wurde immer stärker und ich erhöhte die Schlagzahl und stieß meinen Kolben immer tiefer in Ihn hinein. Ein letzter tiefer harter Stoß und der Samen schoss heraus. Nachdem ich mich abreagiert hatte wischten wir uns sorgfältig ab und forschten weiter. 
Wir kamen jetzt in einen dunklen Raum in deren Mitte ein großes Rundsofa stand, hier fand ein großes Rudelbumsen statt. Hier fickte und leckte alles durcheinander. Um das Sofa herum standen wichsende Zuschauer. 
In dieser Atmosphäre war ich immer noch voll geladen. Mein Schwanz stand immer noch. Gerd ließ sich zwischen andere auf den Rücken fallen, bot mir sein Arschloch dar und forderte mich auf, in zu befriedigen. Ich hob seine Beine hoch auf meine Schulter und konnte so ohne Mühe in ihn eindringen. Sein Arschloch bot mir keinen Widerstand, das Loch war weit und gut geschmiert. So konnte ich ihn längere Zeit ficken wobei er lusthaft stöhnte. Wenn ich müde wurde, bewegte er seinen Arsch umso intensiver. 
Bis ich nicht mehr konnte, für heute hatte ich mich verausgabt. Selig sackte ich auf dem Rundsofa zusammen. Bei unserem Akt hatte sich einer rücklings unter Gerd geschoben der ihn jetzt den Lümmel gekonnt bediente. 
Ich wollte noch einen Augeblick entspannt liegen bleiben. Neben mir auf der Spielwiese konnte ich außer Gerd mit seinem Bläser die Konturen von 2 weiteren Männern ausmachen. Im Dunkeln erkannte ich, das mehrere Kerle um uns herumstanden und wichsten. Die spritzten ihren Samen einfach auf uns. Die ganze Luft roch nach Sperma. 
Einer machte sich kurzerhand an meiner schon wieder halb erigierten Latte zu schaffen. Er fing an meinen Schwanz zu wichsen und zog die Vorhaut tief über meine Eichel, die durch den Vorsaft glänzte. Mit einer Gier machte er sich über meinen Schwanz her. Er saugte ihn sehr heftig und sehr tief in sich hinein. Ich schloss die Augen und genoss dieses Spiel, lies es geschehen ohne jedoch selbst aktiv zu werden. 
Jetzt wurden meine Hände erfasst und sowohl links als auch rechts zu erregten Pimmeln geführt. Ich ertastete mit geschlossenen Augen diese beiden Prachtlümmel und hielt sie fest. Das machte mich total geil. Ich war selig, denn ich wurde geil geblasen und hatte zwei harte Lümmel in den Händen, die ich ausgiebig anfing zu wichsen. Das war es, wovon ich immer schon in meinen Phantasien geträumt hatte und hier wurde es plötzlich Realität. 
Nun wollte aber auch ich auf meine Kosten kommen und zog meinen Bläser zu mir hoch. Ich sagte ihm, das ich nun dran sei, ihn zu blasen. Dies ließ er sich nicht zweimal sagen. Er kniete sich über mein Gesicht und sein beschnittener Schwanz baumelte in voller Größe vor meinen Augen. 
Ich dachte an nichts mehr. Mein Verstand war im Arsch. Ich schnappte nach den Prachtkerl und zog ihn mir in den Mund. Er roch geil und schmeckte männlich. Vorsichtig fing ich an, die Eichel mit meinen Lippen zu umwandern. Ein wohliges Stöhnen quittierte mein Tun. Ich saugte zärtlich und massierte gleichzeitig seine Hoden, die größer waren als meine, oder die von Gerd, was ich nebenbei so feststellte. Er fing an, mit fickenden Bewegung vorsichtig meine Maulvotze zu benutzen. 
Offensichtlich war ich ein "Naturtalent", denn es dauerte keine zwei Minuten, als der Schwanz in meinem Mund anfing zu zucken. Ich wollte ihn mit der Zunge rausdrücken, doch der Kerl erschob mir seinen zuckenden Dödel einfach in den Rachen. Er spritzte 4-5 mal und ich nahm alles auf. Man war das geil. Mir blieb die Luft weg und ich währe beinahe erstickt. Die ganze Situation war für mich so unwirklich, aber doch real. Er tätschelte meine Wange, was wohl so viel wie ein "Danke" heißen sollte. Dann rutschte er von mir runter und mischte sich unter die rumstehenden Zuschauer. 
Meine beiden Nachbarn hatte ich dabei ganz vernachlässigt. Nun schaute ich sowohl zur rechten als auch linken Seite und sah erstmal was ich da für Prachtlatten für mich bereit waren. Der rechts liegende Kerl hatte eine wahnsinnig große Nille. Ich konnte nicht anders und machte mich sofort über diese Prachtstück her. Auch bei ihm dauerte es keine zwei Minuten, als er anfing schwer zu atmen. Er stöhnte nur das es ihm kommen würde. Ich ging mit meinem Kopf zurück und wichste ihn bis er anfing zu rotzen. Was da kam, war der Hammer. Mindestens 8 Schübe geiler Sahne die sich auf meinem Körper entluden. Ich hätte vor Geilheit schreien können. 
In der Zwischenzeit war mein Schwanz schon wieder knüppelhart und der Mann zur Linken hatte sich diesen zwischen seine Lippen geschoben und lutschte mich hingebungsvoll. Ich drehte mich zu meinem Bläser. 
Hinter meinem Rücken glitt ein neuer Boy auf die Liege. Er fuhr mit seinen Händen sanft über meinen Rücken, zwischen die Pobacken und wieder hinauf über den Rücken. Dies wiederholte sich über eine längere Zeit. Ich wurde langsam unruhig und hob meinen Po immer höher wenn die Hände zwischen meinen Pobacken waren, um die Streicheleinheiten intensiver zu spüren. Darauf hatte der Unbekannte wohl gewartet, sofort führte er einen Finger tief in meinen Arsch ein, verharrte dort längere Zeit, nicht ruhig, sondern fuhr mit dem Finger hin und her, massierte so meine Rosette mit immer schnelleren Bewegungen. 
Mein Schwanz reagierte auf diese Stimulation, was mein Bläser mit einem wohligen Grunzen quittierte. 
In dieser Seitenlage presste meinen Arsch an den unbekannten Körper, dabei spürte ich seinen heißen, harten Schwanz zwischen meinen Pobacken. Diese Berührung tat mir wieder so gut,. Mit seiner Schwanzspitze streichelte er mein Arschloch und führte ihn auch immer öfter tiefer ein, was mich immer mehr aufgeilte und der Wunsch nach Vereinigung immer größer wurde. 
So gab ich den Weg frei, spürte wie sein Schwanz immer tiefer in mich eindrang. Das schöne daran war auch, dass ich nur noch wohlbehagen spürte. Ich genoss das Gefühl der langen und langsamen hin und her Bewegungen in meinem Arschloch. Ich fühlte mich wie im Paradies, genoss die Situation und hoffte, dass er noch lange durchhalten würde. 
Er hatte wohl den gleichen Wunsch, unterbrach seine Bewegungen, presste sich aber an mich, sein Schwanz ruhte tief in mir und füllte mich wohlig aus. 
So verharrten wir einige Minuten zusammengepresst im dunklen Raum. 
Als ich wieder ganz da war, spürte ich immer noch seinen Schwanz in mir, auch wurde er wieder bewegt, ganz, ganz langsam hin und her. Vorne wurde mein Schwanz immer noch fest umklammert und die Eichel ausdauernd gelutscht. so ergab ich mich einem mächtigen, mit vielen Zuckungen, lang andauerndem Orgasmus hin. 
Mein Ficker beschleunigte seine Bewegungen und kam fast augenblicklich zu seinem Abgang. Ich spürte die Zuckungen seines Schwanzes tief in mir. Ich wollte mich aus seiner Umklammerung lösen, doch ohne Erfolg. Er presst sich fest an mich. Durch meine Bewegungen, pressen und ziehen reizte ich ihn wohl noch mehr, sein Orgasmus wollte und wollte nicht enden. Immer und immer wieder spürte ich das Abspritzen des heißen Samens tief in mir. Es tat mir aber unheimlich wohl, so genoss ich dieses einmalige Erlebnis mit allen meinen Sinnen. 
Als er aufgestanden war legte ich mich auf den Bauch, streckte mich wohlig aus und genoss eine Zeit der Ruhe und Entspannung. 
Nach kurzer Zeit streichelte wieder eine Hand meinen Rücken. Ich sah nicht auf, war zu benommen. Er legte sich eng neben mich, bohrte sein Knie zwischen meine noch geschlossenen Beine und schob sie auseinander. 
Er begann meinen Rücken zu küssen, und streichelte mit den Händen ausgiebig über meine empfindlichen Stellen, was mich immer mehr erregte. Ich öffnete mich immer weiter und genoss so seine intensiven Streicheleinheiten. Nun fuhr er mit der Hand in die Arschspalte, suchte den Anuseingang und begann diesen zu bearbeiten. Drang zuerst mit einem, dann mit 2 Fingern immer tiefer in mich hinein. Er benutze dazu viel Gleitcreme. So verspürte ich nur ein angenehmes Dehnen meiner Rosette. Ich wurde immer geiler und war gespannt, was jetzt kommen würde. 
Mit einer Hand begann ich nach seinem Schwanz zu greifen, was aber nicht sofort gelang, da er mir immer wieder auswich. Endlich bekam ich ihn zu fassen und bekam fast einen Schock. Sein Lümmel war so dick, dass ich ihn mit meiner Hand kaum umfassen konnte. Welch ein Monster und mit dem wollte er in meine Arsch eindringen! Darüber ließ er keinen Zweifel aufkommen. Er war bärenstark, mit seinen Händen umfasste er meine beiden Beine und drehte mich auf den Rücken. Er legte sich meine Beine auf die Schultern zog mich an seinen Schwanz heran. Ich war ihm komplett ausgeliefert! 
Doch erstmal schob er mich wieder vor und begann mein Arschloch mit Gleitcreme einzuschmieren, auch sein Schwanz bekam eine volle Ladung davon. So vorbereitet, drückte er jetzt seinen Hammer an meine Rosette. Ich hatte aber Angst, dass mein Arschloch nach einer solchen Ausdehnung nicht mehr dicht sein würde. Deshalb war ich trotz der Geilheit, in der ich mich befand, immer noch nicht einverstanden, dass er mich ficken wollte. 
Doch ich konnte nicht mehr entweichen. Ich spürte wie sein Druck auf mein Arschloch wuchs. In kleinen Stößen und mehreren Anläufen drang er mit der Eichel immer tiefer in mich hinein. Da es mir sehr weh tat, begann ich zu wimmern und zu stöhnen. Mit einer Hand verschloss er meinen Mund. Ich konnte nichts mehr tun. Hoffte nur auf seine Rücksichtname. Doch die konnte ich wohl nicht erwarten. 
Seine Stöße waren inzwischen immer stärker und kraftvoller geworden. Auch drang er immer tiefer ein. Ich spürte die Reibung seines Schwanzes in seinem ganzen Umfang in mir. Fast mit seiner ganzen Schwanzlänge bewegte er sich hin und her, immer ein wenig tiefer, bis er schließlich vollkommen eingedrungen war. 
Ich spürte nun seinen Schwanz in seiner ganzen Länge in mir. Mein Darm war vollkommen ausgefüllt. Ich hatte das Gefühl, Stuhl lassen zu müssen. Ich presste mit aller Kraft, doch nichts geschah. Ich konnte seinen Schwanz nicht aus mir rauspressen. Er ließ sein Rohr tief in meinem Arschloch einige Zeit ganz ruhig. so gewöhnte sich mein Darm langsam an die ungewohnte Situation, der Schmerz ließ nach. Er streichelte behutsam meine Brustwarzen. Ich begann mich mit dem Unterleib zu bewegen. Sein Schwanz in mir gab mir ein gutes Gefühl. Seine Größe löste ein starkes Lustgefühl aus, ich begann das intime Zusammensein zu genießen. 
Mit langen rhythmischen Zügen begann er nun mich richtig durchzuficken. 
Zwischendurch zog er die ganze Schwanzlänge zurück und stieß ihn wieder langsam bis zum Anschlag hinein und das über längere Zeit. Einige Male zog er sich auch so weit zurück, dass sein Kolben aus meinem Arschloch schlüpfte, das dieser aber ohne besondere Mühe selbständig wiederfand. Dieses neue hineingleiten und stoßen mit seiner großen Eichel tat mir besonders gut, ich spürte jedes Mal, wie sich meine Rosette auftat um seinen großen, starken Schwanz aufzunehmen und zu umklammern. 
Mit Gegenbewegungen versuchte ich sein Tempo zu erhöhen, was mir zeitweise auch gelang. 
Zwischendurch verhielt er ruhig und ließ die Erregung ein wenig abklingen. Er hielt mich aber immer fest an sich gepresst. Ich spürte das Riesenmonster in mir, sein Pochen und seine Wärme taten mir nun wirklich wohl. Nun begann er den Rhythmus seiner Bewegungen zu beschleunigen. Seine Stöße wurden schneller und kraftvoller. Ich legte meine Hände um seine Hüfte und zog ihn fest an mich. Ich wollte ihn tief in mir spüren und festhalten. 
Seine Bewegungen wurden tief in mir kürzer und intensiver. Ich spürte, wie sein Schwanz noch steifer und härter wurde, sein Atem ging auch schneller. Er war kurz vor dem abspritzen. Ich legte meinen Kopf zurück, presste meinen Unterkörper nach vorn und genoss seinen Orgasmus, der mit voller Wucht einsetzte. Ich spürte in mir ganz deutlich die Zuckungen seines Schwanzes, die ich als unendlich schön und wohltuend empfand. Sie hielten über längere Zeit an, er entleerte sich vollkommen. Er hielt mich noch eine zeitlang an sich gepresst, zog seinen Schwanz dann langsam aus meinem Arsch, gab mir noch einen leichten Kuss und verließ den Raum. Als ich aufsah erkannte ich, dass auch Gerd gerade kräftig über einen Riemen gezogen wurde. Als sein Rammler mit ihm auch fertig war lehnte auch er sich erschöpft zurück. 
Nachdem wir die beglückend empfundene Situation noch Minuten lang ausgekostet hatten standen wir auf, mein ganzer Körper war mit Sperma bespritzt, der von Gerd auch. Wir schnappten unsere Handtücher und gingen in den Duschraum. 
Schweigend wuschen wir uns gegenseitig gründlich ab und spülten die Ärsche aus. Nachdem wir uns abgetrocknet hatten gingen wir erstmal nach oben in die Bar. 
Wir setzten uns an einem Tisch und bestellten einen Drink. Nach einer Weile setzten sich 6 Männer an den Nebentisch und brüsteten sich laut damit, dass sie eben unten im Darkroom 2 Typen so richtig durchgevögelt hätten und das sogar Manni mit seinem Monsterdödel ein passendes Arschloch gefunden habe. 

Gerd und ich hatten für heute genug. Ich war auch völlig geschafft, moralisch wie auch körperlich. Wie konnte ich auch so blöd sein, mich ohne Präservativ von fremden Männern ficken zu lassen und deren Pimmel zu blasen. Aber bekanntlich ist der Versand im Arsch, wenn der Schwanz steht. 
Still zogen wir uns an und fuhren nach Hause. In den nächsten Tagen plagte ich mich mit Vorwürfen weil ich mich nicht geschützt hatte. Nach 14 Tagen ging ich zum Arzt und ließ einen Aids-Test machen. Ich sagte ihm, das ich bei einer Nutte auf St. Pauli gewesen sei. Nach 3 weiteren Sorgentagen war ich befreit, es war noch mal gut gegangen. Der Test war negativ. Bei Gerd auch. 
 
   

 
   

Auf dem Bauernhof
 
   Guten Abend liebe Boys,
 
   ich möchte euch nun von einem waren Erlebniss mit meinem damaligen Freund erzählen. 
Richie und ich waren damals 19 und bereits ein geheimes Paar. Einmal fuhren über ein Wochenden zu seinen Großeltern. Es sollten sehr lustvolle 2 Tage werden. Allein der Gedanke daran ließ meinen Schwanz vor Geilheit wachsen. 
Als wir per Zug dort ankamen, zeigte uns sein Opa erstmal den ganzen Hof. Das ganze war auf den ersten Blick nicht sehr spannend, sollte sich aber noch ändern 
Später am Nachmittag machten ich und Richie uns an kleine Arbeiten rund um den Hof. Sein Opa gab uns die Aufgabe, in der Scheune das Heu umzulagern. Als ich und er die Scheune betraten, roch ich schon förmlich die Lust. Meine Eier waren seit 3 Tagen nicht entleert und somit prall gefüllt. Während wir das Heu langsam umher warfen, wurde ich so geil dass ich zu Richie hinging und mit meiner Zunge küsste. Er wiederholte das ganze natürlich. Daraufhin sagte er ''..wir hatten seit 3 Tagen keinen Spaß mehr, das muss sich ändern....''. Sowohl er als auch ich hatten gleich riesen Beulen unter der Hose. Sofort pochte mein Schwanz. Ich wanderte zur Scheunentür und sperrte sie vorsichtig zu. Es bestand die Gefahr, von seinem Opa erwischt zu werden (was das ganze noch geiler machte). 
Nach der Tür schaltete ich eine kleine Lampe an. Da stand Richie mit seinem Prachtschwanz. Er war nicht sehr dick, aber schön lang und seine Eichel war perfekt gerundent. Der Penis glänzte fast im fahlen Licht der Lampe. Richie musste wirklich geil sein, erste Lusttropfen kamen bereits. 
Ich ging zu ihm hin und wir verfielen einfach der Geilheit. Er zog langsam meine Hose runter, während mein sehr harter Schwanz förmlich heraussprang. Danach legten wir uns ins Heu und begannen mit unserem Liebesspiel. Ich knöpfte kurz sein Hemd auf um seine Nippel zu lecken, während Richie mich am ganzen Körper streichelte. Mein Schwanz war vor Geilheit so prall wie nie zuvor. 
In der Löffelchen lagen wir uns züngeld im weichen Heu. Dabei setzt ich ganz langsam meine pulsierende Eichel ans Loch seines Knackpos. Zuerst fuhr ich ein paar mal lustvoll über die Ritze ehe ich meine Eichel reinschob. Es war so geil wie lange nicht mehr, sein Loch gut zu spüren. Richie feuerte mich dementsprechend an ''....ohh jaa du geile sau, nimm mich tiefer..'' Uns war beiden sehr zum Stöhnen zumute, allerdings könnte sein Opa es hören. 
Gelichzeitig wichste ich Richies Luststück und massierte seine Eier, welche ebenfalls noch voll waren. Unsere Zungen spielten miteinander, während ich seinen Po lustvoll fickte. 
Schließlich kam es ihm zuerst und Richie schoß plötzlich eine enorme Ladung Sperma. Es war ein herrlicher Anblick, wie die glitzerden Schwälle aus seiner Eichel hervorschossen. Auf dem Heu sah man viele Spermastreifen. 
Kurz darauf war ich ebenfalls soweit. Die ganze Zeit spürte ich schon, wie der Saft in mir hochkam. Ich zog nur kurz meinen Schwanz aus seinem Po, da spritzte es aus mir raus. In 3-4 Schüben kam vor soviel Geilheit auch eine enorme Ladung. Ein Teil meines Liebessaftes landete auf Richie Eiern, der Rest spritzte zusammen mit seinem Sperma aufs Heu. Das war klar des geilste Sex den wir je hatten. 
Am Ende konnten wir unsere Lust aber nicht lange genießen. Wir göhnten uns eine kurze Pause zwischen den Heuballen. Die Geilheit war immer doch, schließlich liebkosten wir uns ein wenig, ehe wir wieder die Hosen anzogen. 
Unsere immer noch steifen Schwänze waren nun wieder verpackt. Richie sperrte langsam die Scheunentür wieder auf während ich unsere Spermaspuren verwischte. 
Das ganze muss nicht allzulange gedauert habe. Seinem Opa fiel glücklicherweise nichts auf. Trotzdem kam es mir wie eine Ewigkeit vor, als wir uns lustvoll liebten. Das war aber nicht das letzte Erlbenis in diesem Wochenende. 
Wenn ihr wollt, kann ich den Rest auch noch erzählen 
 
   

 
   

Mordax: Der Erotische Schwulen-Krimi
 
   Mark war attraktiv. Das wusste er. Er war 23 Jahre alt, muskulös und Europäer – die Männer, die in den Tanzclub kamen, vergötterten ihn und er genoss das Gefühl der Bestätigung. Jedes Mal, wenn ihm einer der schnauzbärtigen, älteren Herren einen Schein ins Höschen drückte spürte er einen kleinen elektrischen Impuls in seinem Körper, der ihm das Gefühl der Zufriedenheit gab. 
An dem Abend des 14. September bot er den Zuschauern eine, in seinen Augen, extravagante Show der Superlative. Er tanzte grazil auf der Showbühne, rekelte seinen muskulösen Körper vor den Augen der Männer und hielt einem seinen Schritt vors Gesicht, was natürlich eine Berührung an seinem Intimbereich nach sich zog. Mark genoss dieses zarte Streichen über seinen Schritt. Er spürte die Unsicherheit des Mannes, einerseits wollte er noch weiter gehen, in den engen Tanga greifen und seinen Schwanz verwöhnen – oh, und wie Mark das genossen hätte. Mark sah den Mann an, er war nicht gar so, wie die anderen „Kunden“. Er war jung, vielleicht acht Jahre älter als er selbst und adrett gekleidet. Anzug, Krawatte, ein junger Geschäftsmann – und auf eine erotische Art und Weise attraktiv. 
Mark beugte sich hinüber zu dem Mann und flüsterte ihm ins Ohr. »Komm in zehn Minuten zum Bühneneingang, für ein paar Scheine bekommst DU eine Extra-Performance, Sexy Guy«, er grinst, schwang sich zurück auf die Bühne und sah noch, wie der Mann ihm zunickte. Mark stöhnte auf, vor Vor-Erregung. 
Mit den Letztens Beats schwang er seine Hüften und verließ mit einer Handvoll Scheinen die Bühne, und überließ seinem Kollegen Carlos die Bühne – keine Konkurrenz für Mark. 
Mark zog sich hastig ein T-Shirt und eine Jeans über, und schlüpfte in seine Sneakers, die Vorstellung kein mit diesem Geschäftsmann eine Wilde Nummer schieben zu können, war so erregend für ihn. Er nahm seine Sachen, entschuldigte sich bei Nils, als er in ihn reinrannte und verabschiedete sich von seinem Chef. »Bis Morgen!« 
Mit Eilschritt stolzierte er durch den Bühneneingang in den Hinterhof und da war er. Der Geschäftsmann aus Reihe 1. »Hallo, Mr. Ekstase«, grinste Mark ihn an und näherte sich sofort mit seinem Mund den Geschäftslippen. Sie waren zart, weich, glatt. Er strich mit seiner Zunge über seine Lippen und schloss vor Erregung die Augen. Blut schoss durch jede Ader seines Körpers und löste ein inneres Feuer der Lust aus. Der Mann legte die Hand auf Marks Brust und massierte sie elegant. »Zu mir? Oder zu dir?«, fragte Mark schließlich und löste seine Lippen von den seinen. 
»In mein Hotel…«, grinste er und griff Marks Hand. 
»Wie heißt du?«, fragte Mark. 
»Nenn mich Angel«, grinste er und ging durch die Gasse. 
»Woher kommt der Engel denn?«, Mark bemerkte, wohin er geführt wurde – ins Riverside Hotel, nahe des Flusses – nicht gerade billig. 
»Von hier und dort – und von nirgendwo«, grinste Angel und zog ihn um die Straßenecke, um die man schließlich das Hotel sehen konnte. 
 
   Es vergingen Minuten der puren Vorfreude, als Angel schließlich die Zimmertür – 216 – öffnete. »Jetzt werde ich dich ficken…«, stammelte Angel und küsste Mark so stürmisch, dass Mark fast das Gefühl in den Beinen verlor. Angel drückte ihn mit dem Rücken an die Wand und zog ihm hastig das T-Shirt über den Kopf. Er leckte über die Nippel und wanderte runter über seinen Waschbrettbauch. Mark stöhnte leise auf, zog Angel an den Schultern hoch und küsste ihn wild. Angel nahm Mark und zog ihn zum Bett – um sich darauf auf ihn zu stürzen. »Gib mir deinen Arsch, du geile Sau«, stöhnte er und begann an Marks Gürtel zu fummeln. Die Hand wanderte in den Slip und massierte den steifen Schwanz. Die Hand legte sich um ihn und begann ihn sanft zu reiben. Angels Zunge strich dabei sanft über Marks und Mark spürte, wie jedes Blut in seinen Schwanz strömte und ihn noch geiler machte. Der Geschäftsmann zog die Hose von Marks Beinen weg und begab sich mit seinem Mund zu seinem Schwanz. »Lutsch ihn…«, stammelte Mark und drückte ihn in Angels Mund. Angel verstand sein Handwerk. Er legte die Hand fest um den Schwanz und setzte die Zunge spielerisch an die Eichel an. Es begann eine Kombination aus Wichsen und Lecken. 
Mark warf den Kopf in Nacken und schloss die Augen. Er begann Angel in den Mund zu ficken und Angel genoss es, ebenso wie Mark. »Oh ja«, stöhnte er und strich mit der Hand durch die Haare. 
Mark bemerkte gar nicht, wie Angel sich die Hose auszog. Er spürte nur noch, wie Er sich plötzlich von seinem Schwanz löste und seinen an sein Loch ansetzte. »Oh ja, Los!«, bettelte Mark. Doch, was mit dem Stoß kam hatte er nicht erwartet. Mit seinem Schwanz im Arschloch, versenkte Angel eine Klinge in seine Brust und Mark schrie auf – vor Erregung … und vor Schmerz. 
 
   

 
   

Beim Segeln
 
   Es war ein schöner Sommertag, einer von den wenigen heißen in diesem Jahr. Und das schöne daran: Trotz der Hitze wehte Wind. Das freut den Segler. So rief ich meinen Segelkumpel an und wir verabredeten uns zum Segeln.
 
   Kurze Zeit später schoben wir unsere Jolle ins Wasser und segelten los. Ausgiebig haben wir den See vermessen. Alle möglichen Kurse sind wir gesegelt und haben viele Dinge geübt. Irgendwann meinten wir aber, ein Pause könne nicht schaden. So fuhren wir ans Ufer. Es war eine kleine Stelle mit schönem Sand. Außer einer schmalen Lücke war der Bereich vor dem Ufer mit Schilf bewachsen. Hinter dem Schilf zum Ufer war aber noch Wasser. Wie ein kleiner natürlicher Hafen war das. Wir kannten die Stelle und fuhren dort ans Ufer. Die Segel holten wir nieder und zogen das Boot etwas auf den Sand. 
 
   Dann hatten wir Zeit, uns am Ufer umzusehen.Es war nur ein Mann Ende 40, Anfang 50 da. Also etwa unser Alter. Der lief dort ungeniert nackt herum und war nahtlos braun. Im ersten Moment dachten wir, wir sollten wieder abhauen, vielleicht stören wir ihn ja. Aber er kam, nackt wie er war, zu uns. Schnell kamen wir ins Gespräch. Wir holten unseren kleinen Proviant vom Boot und boten ihm ein Bier an. 
 
   Ich muss an dieser Stelle erwähnen, dass mein Kumpel nichts von meiner ausgeprägten Bi-Neigung wusste. Für mich war er stur hetero. Deshalb habe ich ihm nie etwas von meinen Neigungen gesagt. Der Typ vom Strand war schlank und sportlich gebaut. Natürlich sah ich sofort nach seinem Schwanz. Der hing klein und harmlos an ihm herab und war nicht beschnitten. Die Vorhaut war nicht sehr lang, bedeckte die Eichel aber vollständig. Wir saßen nun im Sand und sprachen über das Segeln. Mein Kumpel und ich saßen immer noch in kurzen Hosen und mit langärmligen Lykrashirt da. 
 
   Langsam wurde mir das zu warm. Nach dem ersten Bier und den 3 Stunden zuvor auf dem Boot drückte mir auch die Blase. Ich wollte also eigentlich ins Wasser um mich abzukühlen und zu pinkeln. Ich fragte meinen Kumpel, ob er mitkommen will. Obwohl es sonst völlig normal ist, das wir nackt baden gehen, zierte er sich. Er habe keine Badehose dabei usw. Ich wunderte mich, hakte aber nicht weiter nach. Alleine wollte ich auch nicht. So ging ich ans Schilf und pinkelte erst mal. Als ich zurück kam, sah ich, das sich seine Hose verdächtig beulte. Das hatte ich vorher nicht gesehen, weil wir uns nicht gegenüber saßen. Na Ja, dachte ich kann ja jedem mal passieren und verstand, warum er nicht ins Wasser wollte. Er wollte seine Erektion nicht zeigen.
 
   Also setzte ich mich wieder. Aber nun brachte der Strandbesucher das Thema auf die Nacktheit. Er fragte, warum wir bei dem wunderschönen Wetter denn immer noch unsere Klamotten anhaben. Vor ihm müssen wir keine Angst haben. Er sei zwar schwul, aber er achte die Wünsche anderer. Mein Kumpel fragte ihn, ob er deshalb an diesen einsamen Strand gekommen sei. Er antwortete, das hier immer mal was geht. Und da es so einsam ist und noch einige versteckte Ecken das sind, müsse man auch nicht befürchten, andere zu verschrecken oder zu belästigen. Und vor allem müsse man sich auch nicht schämen, wenn man mal eine Latte hat. Das sei doch völlig normal, das so etwas mal vorkomme. Dabei sah er meinem Kumpel in den Schritt und grinste. Der wurde natürlich gleich rot. 
 
   Nun nahm das Gespräche eine interessante Wendung. Ich beschloss darauf, mich erst mal auszuziehen und sagte meinem Kumpel, er solle sich nicht so haben. Schließlich sind wir alle erwachsene Männer. Aber meine Gedanken kreisten natürlich schon um all die schönen Dinge, die ich schon immer mal mit ihm machen wollte. Und siehe da, auch mein Schwanz wuchs. Er wurde ziemlich schnell hart, weil ich die Situation einfach geil fand. Mein Kumpel murmelte noch was. Aber dann zog er sich auch seine Klamotten aus. So saßen wir zu dritt nackt in der Sonne. Der Schwanz meines Kumpels stand wie eine Eins. Während ich mich mit angezogenen Beinen wieder setzte, um meinen Steifen wenigstens etwas zu verbergen, setzte er sich mit ausgestreckten Beinen hin und lehnte seinen Oberkörper weit nach hinten. Er präsentierte seinen Schwanz regelrecht. Ich sah ihn erstaunt an. „Gerade hast Du Dich noch geniert und nun präsentierst Du Deinen Schwanz?“ fragte ich ihn. Er stammelte etwas herum und sagte dann, das er mir was sagen müsse. Er ist mindestens Bi. Seine ganzen Beziehungen zu Frauen in den letzten Jahren sind immer wieder gescheitert. Das wusste ich ja. Er erzählte uns nun aber, das es vielleicht daran lag, dass ihn die Frauen nie richtig geil gemacht haben. Er merke in der letzten Zeit immer öfter, das ihn Männer viel mehr anzogen. Ich soll das aber um Gottes Willen niemanden erzählen, er wolle doch nicht schwul sein.
 
   Da klinkte sich der Strandbesucher wieder ein. Der erklärte ihm, das Gefühle nicht davon abhängen, was man wolle. Wenn mein Kumpel jetzt erkenne, das er sich zu Männern hingezogen fühlt, dann soll er dem nachgehen. Er müsse sich ja nicht sofort in der Öffentlichkeit outen. Aber seine Gefühle unterdrücken ist auch ungesund.
 
   Mein Kumpel sah mich an und fragte, ob ich das für mich behalten könne. „Na klar,“ antwortete ich. „Oder hast Du etwa bemerkt, das ich Bi bin?“ Mich können Frauen zwar richtig geil machen. Auch der Sex mit Frauen gefällt mir ausgesprochen gut. Aber auch zu Männern fühle ich mich stark hingezogen. 
 
   In der Zwischenzeit hatte unser Strandbesucher seine Hand an seinem Sack und Schwanz und spielte gedankenverloren mit beiden. Langsam richtete sich auch sein Schwanz auf. Mein Kumpel meinte, das er sich nun wohl erst mal Erleichterung verschaffen müsse und sich ein Plätzchen suchen will, wo er wichsen kann. Wir erklärten ihm, das wir das gleiche Bedürfnis haben und er sich nicht verstecken soll. Er soll es mit uns machen. Ich legte mich nun auf den Rücken, spreizte meine Beine und massierte meinen Sack. Das überzeugte wohl auch meinen Kumpel, denn er begann nun auch, sich zu wichsen. Sehr bald fragte er mich, ob er mal meinen Schwanz anfassen dürfe. Er hätte noch nie einen fremden Schwanz in der Hand gehabt. Natürlich sagte ich ihm, er solle sich keinen Zwang antun und zufassen. Ganz vorsichtig berührte er meine Latte, streichelte zärtlich über meinen Sack. Er befühlte meine Eier und umfasste dann meinen Schwanz. Langsam und vorsichtig schob er die Haut vor und zurück. Ich lag auf dem Rücken und und hatte die Augen geschlossen. Plötzlich fühlte ich eine Zunge an meiner Eichel. Ja mein Kumpel leckte meinen Schwanz und dann meinen Sack. Er legte sich in 69er Position neben mich. So zog ich seine Vorhaut zurück und nahm erst mal seine Eichel in den Mund. Meine Zunge spielte mit seinem Bändchen. Plötzlich merkte ich, wie min Kumpel kurz verkrampfte. Ich schaute auf und sah, wie der Strandbesucher seinen steifen Schwanz an den Pobacken meines Kumpel rieb. Der hatte sich wohl erschrocken, aber er entspannte sich sofort wieder. „Wenn ich dann schon mal mit Euch zusammen bin, möchte ich jetzt anal entjungfert werden.“ An den Strandbesucher gerichtet, fragt er, ob der Gummi und Gel dabei habe. Natürlich hatte er das dabei.
 
   Er holte es und streift sich den Gummi über. Bei der Gelegenheit kontrollierte er gleich, ob wir immer noch allein waren. Aber alles war ok. Mein Kumpel kniete sich nun so, das ich immer noch gut an seinen Sack und Schwanz mit meinem Mund ran kam. Der andere fummelte am Hintereingang meines Kumpels, der sich aber offensichtlich sehr schnell entspannte. Schnell waren erst ein und dann zwei Finger in seinem Po verschwunden. Das spielte sich nur wenige Zentimeter vor meinen Augen ab und war total geil. Mein Kumpel war nun so mit seiner Behandlung beschäftigt, das er vergaß, mich zu blasen. So wichste ich mich selber, direkt vor seine Augen. Der andere setzte seinen steifen und braun gebrannten Schwanz nun am Po meines Kumpels an. Der war schon gut mit Gel „gefettet“. Langsam, aber stetig, schob er nun sein herrliches Glied in dem Po meines Kumpels. Ich blies seinen Schwanz und massierte mit einer Hand seine Eier. Mit der anderen wichste ich mich. Und als der Schwanz in meinem Kumpel drin war, begann der andere erst langsam und dann immer schneller meinen Kumpel zu ficken. Wir drei wurden immer wilder. Das Ganze wurde immer heftiger und jeder stöhnte immer wilder. Und mit einem Mal verschwand der Schwanz ganz tief in meinem Kumpel. Der Sack des Strandbesuchers zog sich zusammen und ich konnte förmlich sehen, wie er seinen Samen in das Kondom pumpte. Kurz danach sagte mein Kumpel, er komme und im selben Moment pumpte er seine Sahne in meinen Mund. Das war auch für mich zuviel. Ich spritzte meinen Samen heraus. Ich spritze alles in die Landschaft, auf meinen Bauch und in das Gesicht meines Kumpels.
 
   So langsam kamen wir wieder zu uns und lösten uns voneinander. Der Strandbesucher zog sich das Kondom ab, stecke es in eine kleine Plastetüte und das Ganze in seine Tasche. Wir sagte alle nichts. Nach einigen Minuten meinte ich aber, das ich nun endlich Schwimmen gehe. Die anderen beiden kamen mit. Es war keine Minute zu früh. Unsere Schwänze hingen zum Glück schon wieder, auch wenn sie noch nicht ganz klein waren. Denn vom See kam nun eine weitere Jolle auf den Strand zugefahren. Als wir im Wasser waren, reinigten wir uns unauffällig. Bald erkannten wir, das es ein Boot mit einem jungen Paar aus unserem Verein war. Wie blöd wäre es gewesen, wenn die uns erwischt hätten. 
 
   Wir halfen den anderen, ihr Boot an den Strand zu ziehen. Sie freute sich das wir nackt waren, den auch sie wollten baden und hatten natürlich keine Badesachen mit. Wir zogen uns dann aber an und stachen mit unserem Boot wieder in See. Auch der Strandbesucher meinte, es würde Zeit für ihn.
 
   Erst als wir auf dem See allein waren, redeten wir über das erlebte. Wie es so oft ist, wenn die Geilheit abgebaut ist, war es uns doch etwas peinlich. Aber wir hatten etwas geiles erlebt und waren uns einig, das wir es wiederholen würden. Und so sahen wir, das es Geil war und kein Grund zur Peinlichkeit besteht.
 
   Mein Kumpel hat sich in den vergangenen Monaten noch nicht geoutet, aber wir hatten noch so manches schöne Stündchen erlebt.
 
   

 
   

Im Bunker
 
   Es war Nacht geworden und die beiden Soldaten Martin Renner und Andi Heinze kniffen die Augen zusammen um etwas in der ferne zu erkennen. Granateneinschläge waren weit im Hintergrund zu hören und durch helle Lichtblitze zu sehen. Dennoch schien der Vormarsch der Russen scheinbar gestoppt, denn es waren nur noch vereinzelt Gewehrschüsse zu hören. Es regnete heftig und trotz das die beiden jungen Soldaten unter dem mit einer Plane überzogenen Beobachtungspunkt des kleinen Bunkers standen, waren sie inzwischen Klitschnass, da ein steife Briese ihnen die großen, kalten Tropfen immer wieder entgegen sprühte. 
„Und? Was neues?“ fragte Martin seinen Kameraden mit dem er die letzten 3 Wochen hier in diesem Bunker die Nachhut der 6 Infanterie bildete. Sie hatten vom Oberst Stahlmann den eindringlichen Befehl bekommen unter keinen Umständen den provisorischen Bunker zu verlassen. Sie sollten aufpassen das die feindlichen Russen nicht plötzlich hinter den feindlichen Linien auftauchten und der Infanterie in den Rücken zu fallen. Das hatte bisher zwar den Vorteil das sie bisher in keine Kampfhandlungen verwickelt waren, aber auch das sie nichts weiter taten als rum zu sitzen. 
„Nichts“, antwortete Andi der seit mehreren Stunden versuchte Funkkontakt zu ihrer Einheit aufzunehmen. 
Der Einmarsch in Russland war bisher gar nicht so verlaufen wie Hitler es sich gewünscht hatte. Alleine ihre Einheit hatte unzählige Männer verloren und nun schien auch der letzte Gefechtsgraben gefallen zu sein. Beide hatten den ganzen Tag die Einschläge verfolgen können, die über den Schützengräben der Kameraden eingingen. Beide waren schon eine Weile bei der Armee dabei um zu wissen das dabei keiner eine Chance hatte. 
„Und nun? Was machen wir jetzt?“ Martin wischte sich den Regen aus den Augen. Seine Stimme zitterte. Wenn die Russen heute Nacht eine Pause machen würde, würde sie trotz allem spätestens in 9-10 Stunden ihren Standpunkt erreicht haben. 
„Hauen wir ab?“ 
Andi guckte seinen Kameraden, der inzwischen auch ein sehr guter Freund geworden war, aus traurigen Augen an. Er zuckte mit den Schultern. „Wir haben den Befehl die Stellung so lange wie möglich zu halten und notfalls weiter Bericht zu erstatten. Das werden wir tun.“ 
Martin blickte auf den matschigen Boden. „Natürlich. Befehl ist Befehl.“ 
Am Horizont blitzte und knallte es nur noch selten. Die Russen hatten die Stellung der Deutschen eingenommen, da waren sich beide sicher. 
„Wie werden hier sterben, nicht wahr?“ Martin schaute wieder sein Gegenüber an. 
Andi nickte nur. Er schien das alles, wie immer, wesentlich gefasster aufzunehmen. „Ich werde jetzt an die Zentrale Bericht erstatten und dann sehen wir weiter. Heute Nacht werden wir sicherlich Ruhe haben. Was sollten wir auch sonst tun? Fliehen? Die verdammten Russen würden uns erwischen bevor wir auch nur eine Einheit von uns treffen würde.“ Damit schien alles gesagt und Andi Heinze stampfte durch den Schlamm den schmalen Gang zum Bunker herab, der nicht mehr war als ein stabilisiertes Erdloch. Ausgestattet mit 2 Matratzen, einen Funkgerät, einen Waschplatz und etwas Nahrung, welche normalerweise in 3 Tagen wieder hätte aufgefüllt werden sollte. Um ihre Geschäfte zu erledigen gingen sie in den Wald hinter dem kleinen Bunker. So waren sie einigermaßen vor Ungeziefer und Ratten sicher. 
Einen Augenblick später folgte Martin seinen Kameraden und hörte nur noch wie Andi in den Kopfhörer mit Mikrofon sagte: “Ja, Major. Verstanden. Ja, wir haben genug Munition. Wir werden tun was wir können. Danke. Heil Hitler.“ Er legte den Kopfhörer auf den kleinen Tisch auf dem das Funkgerät stand ab und wandte sich an Martin. 
„Wir sollen die Stellung halten. Auch sie haben den Kontakt verloren und wir sollen morgen Vorstoßen und schauen was passiert ist.“ 
„Na klar.“ Martin stellte das Gewehr gegen die Erdige Wand und begann seine nasse Uniform abzulegen. Dabei ging er zum Waschtrog hinüber und spülte sich den Staub des Tages ab. 
„Ich werde die erste Wache halten.“ Damit schnappte sich Andi seine Waffe und ging wieder nach oben. Martin hörte das Schmatzen der Stiefel und das prasseln des Regens. Nur noch selten wurde die Erde erschüttert. Da selbst seine Unterhosen durchnässt waren legte er sich Nackt unter die Decke und war kurze Zeit später schon eingeschlafen.
 
   Er wachte auf als er eine Bewegung neben sich spürte. Andi legte sich gerade neben ihn auf die Matratze. Sein Gewehr lag wie immer Griffbereit neben der Doppelmatratze die sie beide in den letzten Wochen zum unruhigen Schlaf genutzt hatten. 
Martin wollte sich gerade Hochdrücken, als Andi ihm eine Hand auf die Brust legte. 
„Bleib liegen. Es ist alles ruhig draußen. Bei dem starken Regen werden die Russen sich hüten vorzurücken. Wir sollten beide soviel Schlaf wie möglich bekommen. Vielleicht haben wir dann eine Chance.“ 
Martin sah aber im faden Schein der dicken Kerze, die neben dem Funkgerät stand, das auch Andi bereits aufgegeben hatte. Keiner sagte es, aber beide wussten dass sie den morgigen Tag vermutlich nicht überleben würden. 
So blieben sie beide nebeneinander liegen und lauschten den Regen der nach und nach den modrigen Gang hinuntertröpfelte. 
„Weißt du was mich am meisten stört“, begann Martin ohne sein Blick von der nun etwas feucht glänzenden Erdwand zu nehmen, an der die Deutschlandfahne angepinnt war, „ wenn ich morgen draufgehen sollte…dann hab ich noch nicht einmal mit meinen 20 Jahren mit einer Frau geschlafen. Und ich würde für etwas sterben, was ich persönlich einfach nicht verstehen kann. Dieser Krieg ist doch so was von falsch.“ 
Andi drehte sein Gesicht zu seinem Freund. Martins blaue Augen schimmerten feucht und sein kurzes hellblondes Haar war durch den kurzen Schlaf den er hatte etwas verwuschelt. Deshalb trug Andi sein Haar immer kurz geschoren. 
„Du wirst es nicht glauben, aber ich bin auch noch Jungfrau. Ich hatte kurz bevor ich eingezogen die Möglichkeit mit einer Nutte zu schlafen, aber das war es mir dann doch nicht wert. Das erste Mal sollte doch was sehr schönes sein.“ 
Martin war mehr darüber überrascht dass Andi mal etwas Gefühl zeigte. Der Krieg schien ihn bisher eher zu einer kalten Kriegsmaschine gemacht zu haben. 
„Toll. Da haben wir ja wirklich viel erlebt. Wie es sich wohl anfühlt in jemanden einzudringen? Ist es wirklich so toll wie die Jungs im der Einheit immer Erzählen. Und diese Sache mit dem Mund, das wäre bestimmt der Wahnsinn. Karl hat sich mal von einer Nutte einen Blasen lassen und war hin und weg.“ 
Beide grinsten jetzt und stellten sich vor wie es wohl wäre von einer Frau so berührt zu werden. Andi merkte sogar wie sein Schwanz steif wurde, nur von dem Gedanken. 
„Tja, leider werden wir das wohl nicht mehr erfahren“, unkte Martin und sofort überkam ihn wieder der Trauer verpasster Möglichkeiten. 
Danach trat wieder Stille ein, doch Andi hatte Schwierigkeiten sich von seinen erotischen Fantasien zu lösen. Sein Penis pochte unter der rauen Pferdedecke und am liebsten hätte er sich Erleichterung verschafft. Er schaute erneut zu Martin der mit geschlossenen Augen neben lag aber noch wach war. Da nur eine Decke vorhanden war lagen sie dicht beieinander und er spürte dass Martin sein Bein gegen seines gelegt hatte und da kam ihm eine ungeheuerliche Idee. Dürfte er es ansprechen was ihm gerade durch den Kopf ging? Würden sie morgen nicht sowieso sterben? 
„Wir könnten aber was daran ändern. Heute Nacht“ flüsterte er verlegen. 
„Was meinst du?“ Martin hatte bei der Frage nicht einmal die Augen geöffnet. 
„Das mit dem Sex und der Jungfrau.“ 
Nun blickte Martin seinen Kameraden doch noch an. Seine Stirn zog fragende runzeln. 
„Wie denn? Glaubst du wir finden hier im Wald zufällig zwei willige Mädchen die sofort mit uns in den Bunker verschwinden?“ Er lachte leise. 
Andi machte eine Pause und Martin bemerkte dass er rot im Gesicht angelaufen war. Das kannte er gar nicht von seinem sonst so stoischen Freund. 
„Nein, natürlich nicht“ quetschte er zwischen den Lippen vor. „Ich meine wir haben…uns. Wir könnten…uns…gegenseitig verwöhnen…“ 
Martin starrte ihn mit großen Augen an. War das sein ernst? Er rutschte ein Stück höher so dass seine unbehaarte Brust zu sehen war. 
Andi bemerkte die Unsicherheit seines Kameraden und er selber war nicht einmal sicher was er da gesagt hatte. Aber er wollte nicht von diesen Planeten verschwinden ohne wenigstens einmal Sex gehabt zu haben. 
„Hast du schon einmal so etwas getan?“ fragte Martin noch immer sichtlich irritiert. 
Andi schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht. Bis eben habe ich nicht einmal darüber nachgedacht. Aber als du mit dem Thema anfingst kam ich ins grübeln.“ 
„Aber mit mir? Mit einem Mann? Das geht doch nicht. Ich meine…eigentlich nicht, oder?“ 
Andi zuckte mit den Schultern. „So viel anders kann es doch nicht sein. Und es würde nie jemand erfahren. Ich würde einfach nur gerne wissen…wie es ist von Jemand angefasst zu werden.“ 
Die Unsicherheit war Martin deutlich anzusehen, doch es mischte sich auch eine gewisse Neugier in seine Züge. 
Andi schlug spontan die Pferdedecke beiseite und nun lagen sie beide nackt auf der dünnen Matratze. Der kurz geschorene Soldat hatte noch immer ein steifes Glied. Braune Haare kräuselten sich nicht nur um sein Geschlechtsteil, sondern bedeckten auch Brust und Bauch. Martin war genau das Gegenteil. Am Oberkörper war nur ein ganz feiner blonder Flaum zu sehen und auch unten rum war das Schamhaar eher kurz gewachsen. Sein Penis selbst hing schlafend auf dem Oberschenkel. 
Martin sah Andi natürlich nicht zum ersten Male Nackt, aber ihn mit einer Erektion zu sehen, war irgendwie komisch. Keiner machte Anstalten sich zu bewegen. 
„Und jetzt?“ fragte Andi vorsichtig. Sein Kolben zuckte leicht. 
Martin hatte inzwischen einen ganz trockenen Mund und zuckte nur mit den Schultern. Da ergriff Andi die initiative und griff mit der linken Hand zu seinem Kameraden hinüber. 
Fast ängstlich, so als ob Martins Gerät unter Strom stehen würde, streichelte Andi über die zarte Haut des Penis. Sein Herz hämmerte vor Aufregung, aber es hatte sich eine Geilheit breit gemacht die er nicht erklären konnte. Vorsichtig fing er an den Schwanz seines Freundes zu reiben. Dieser reagierte fast sofort und richtete sich langsam aber unaufhaltsam auf. Nun konnte er den ganzen Schaft umfassen. Das Glied lag sanft und griffig in seiner Hand als er anfing die Faust auf und ab zu bewegen. Martin quittierte diese Aktion mit einem leisen stöhnen. 
„Ist das gut so?“ fragte Andi unsicher. 
„Allerdings. Es fühlt sich ziemlich gut an was du da machst.“ 
Auf der Eichel bildete sich ein durchsichtiger Tropfen als Andi nun etwas selbstsicherer anpackte und die Vorhaut immer weiter nach hinten schob. 
„Ich muss sagen dass sich dein Ding echt gut in meiner Hand anfühlt. Ist gar nicht unangenehm“, bemerkte Andi. 
„Wirklich? Darf ich auch bei dir?“ 
Andi hatte gehofft dass Martin diese Frage stellte. „Sicher doch.“ 
Draußen prasselte der Regen auf die Plane während Martin unsicher mit der rechten Hand zum erigierten Penis von Andi griff. Vorsichtig berührte er die Eichel mit seinen Fingerspitzen und drückte sie leicht. Ein Lusttropfen traute sich unter der Vorhaut vor und verband sich mit dem Bauch. Andi atmete tief ein. Es war ein gutes Gefühl von einem anderen Menschen dort berührt zu werden. 
Martin begann nur die Kuppe zu massieren, so als ob er sich nicht richtig traute den ganzen Schaft zu umfassen. Anders Andi, der in einem immer besseren Rhythmus verfiel und immer wieder den harten Stängel seines Kameraden auf und ab bewegte. Martin musste dadurch schneller Atmen und Andi sah wie sich die Bauchmuskeln anspannten. 
„Magst du ihn vielleicht noch etwas mehr anpacken?“ fragte Andi, als er merkte das Martin sich nicht wirklich überwinden konnte. „Oder magst du es selber nicht wie ich dein Ding bearbeite?“ 
Bloß nicht aufhören, dachte Martin und sagte schnell:“ Oh doch. Hör nicht auf. Warte.“ 
Er rutschte noch ein Stück an Andi heran und konnte nun umso besser den strammen Schwengel von Andi anfassen. Seine Hand umschloss den Schaft und es fühlte sich an wie ein Gewehrkolben. Überrascht über die härte des Fleisches beobachtete er ganz genau was er da tat. Seine Faust ging auf und ab und beim zurückziehen der Vorhaut bildete sich immer mehr Flüssigkeit die in kleinen Striemen am Glied bis zu seiner Hand liefen. 
Müsste er sich nicht ekeln das er gerade eine Flüssigkeit berührte die einem anderen Mann gehörte? Doch er spürte in diesem Moment nur Lust und da er schon sehr lange nicht einmal selbst sich Erleichterung verschafft hatte, merkte er wie die Eier den Saft unaufhaltsam nach oben pressten. 
„Oh…mann…ich komme“, konnte er noch sagen, verkrampfte den ganzen Körper, klammerte sich am steifen Penis seines Freundes fest und ließ den Samen freien Lauf. 
Das Sperma spritze in hohen Bogen aus seinem Schwanz und verteile sich schubweise über den Haarlosen Oberkörper. In kleinen Rinnsälen glitt die warme Flüssigkeit bereits seinen Körper wieder herunter, während Andi ihn weiter wichste und weitere Samenstränge in die Freiheit entließ. Nach 2 weiteren Spritzern beruhigte sich Martin und schaute Andi an. 
Der sah wie sein Freund rot wurde und hatte einen Moment die Befürchtung dass Martin nach dem Orgasmus seinen Penis loslassen würde. Doch dem war nicht so. Im Gegenteil. Er begann mit viel mehr Enthusiasmus als vorher sein hartes Rohr zu massieren. 
Der Geruch von Sperma breitete sich aus und Andi fand dass Martins Oberkörper so aussah als ob jemand eine kleine Kanne mit Kaffeesahne über ihn ausgeschüttet hatte. Er fand es geil wie viel Martin verspritzt hatte und merkte jetzt, wo sein Kamerad wesentlich forscher vorging, wie auch bei ihm sich langsam die Soße staute. 
Martin presste den Schaft vor Erregung fest zusammen während er immer schneller seine prall gefüllte Hand auf und ab steuerte. Sein Penis, den Andi inzwischen losgelassen hatte, war noch immer Steif und nichts wollte er mehr als seinen Freund ebenfalls zu so einem Glücksgefühl zu geleiten, wie er ihn gerade erlebt hatte. Es war kein Vergleich gewesen mit den wenigen Male als er sich selbst angefasst hatte. 
Andi spürte wie sich sein Sack zusammenzog und so stöhnte er laut auf:“ Verdammt! Ich spritze nun auch ab!“ 
Und so geschah es. Als ob Martin auf Öl gestoßen wäre, sprudelte die Sahne aus der prallen Eichel hinaus. Andi spritzte nicht so hoch da sein Sperma dickflüssiger war, aber dafür war es bestimmt die gleiche Menge. Der typische Geruch verstärkte sich in dem Bunker, der nicht mehr als ein Erdloch war. 
Langsam hörte Martin auf zu wichsen und löste, widerwillig sogar, die Hand vom Glied des Freundes. Dessen Penis sprang immer leicht auf und ab, so als ob er von einer unsichtbaren Schnur gezogen wurde. 
Beide wurden ruhiger und auch ihr Atem normalisierte sich. Doch ihre Erektionen blieben.
 
   „Man, das hat mir echt gefallen“, bemerkte Andi. „Und es war auch überhaupt nicht unangenehm. Im Gegenteil. Deine Hand hat sich echt gut angefühlt.“ 
Martin grinste. „Ja, es war schön. Ich muss auch zugeben dass ich dein harten Schwanz wirklich gerne angefasst habe. Das was gerade passiert ist erregt mich noch immer.“ 
Er blickte an sich herab. Das Sperma trocknete langsam ein, aber sein Penis war noch immer hart und stramm. 
„Nicht zu übersehen“, kicherte Andi. „Aber was nun?“ 
Martin legte den Kopf an Andis Schulter. „Wir sollten schlafen. Vielleicht können wir doch morgen fliehen.“ 
„Ich möchte lieber etwas anderes tun.“ 
„So?“ 
Andi löste sich und rutschte etwas tiefer. Seine Lippen und die Zunge glitten über Martins Oberkörper und folgte so den spuren des Spermas. Immer tiefer. Martin hielt die Luft an und plötzlich war sein Schwanz im Mund von Andi verschwunden. Seine Hände krallten sich in die Matratze. So ein Gefühl hatte er noch nie erlebt. Andi nahm seinen Kolben tief in den Mund und das obwohl er kurzeitig bedenken hatte. Immerhin triefte der Schwanz noch von dem Sperma und er wusste nicht ob es nicht eklig sein würde, den Samen eines anderen in den Mund zu nehmen. Doch jetzt, wo das sich das Liebesfleisch in seinem Mund befand, war alles gut. Es schmeckte nicht unangenehm und es fühlte sich sogar gut an das pulsierende Glied aufgenommen zu haben. Verträumt lutschte er als ob er ein leckeres Eis im Mund hatte. 
Martin röchelte inzwischen unter den Liebkosungen die Andi mit dem Lippen und der Zunge ausführte. Es war ein so schönes Gefühl das er sich ärgerte nicht schon eher das hier erlebt zu haben. Sein Penis schien sogar noch härter zu werden als Andi verspielt die kräftige Eichel mit den Lippen umstülpte und saugte und leckte. Seine Zunge zwirbelte sanft und spielerisch um die Eichel herum und kümmerte sich vermehrt um den kleinen Schlitz der wieder begann kleine Tropfen abzusondern.
 
   Diese hatten es Andi besonders angetan. Es schmeckte einfach herrlich was Martin da absonderte und sein Partner ließ sich die Lusttropfen vergnügt auf der Zunge schmecken. 
Währendessen begann sich Andi selbst zu streicheln. Seine Geilheit war trotz des ersten Orgasmus noch lange nicht vertrieben wurden. Als Martin das sah wollte er seinem Freund das gleiche gute Gefühl zukommen lassen, welches er selbst seit einigen Minuten erfuhr. 
„Ich will auch deinen Schwanz in den Mund nehmen. Dreh dich mal.“ 
Das ließ sich Andi nicht zwei Mal sagen. Also drehte er sich so dass beide die 69er Stellung einnahmen. Martin lag unten auf der Matratze auf dem Rücken und Andi hockte über ihm. 
Es war ein heißer Anblick, empfand Martin, wie der harte Knüppel über seinem Gesicht baumelte und ebenso vor Geilheit zuckte wie der Sack. Andi hatte bereits abermals Martins Penis geschluckt als auch endlich Martin seine vollen Lippen um den Schaft schloss. Andi musste sein Lecken kurz unterbrechen als Martin ihn anfing zu Blasen. Es war einfach zu scharf um es nicht für einen Augenblick voll auszukosten. 
Auch Martin gefiel es wie der Schwanz seines Kriegskameraden in seiner Mundhöhle verzückt auf und ab sprang. Die süßen Tropfen die sich lösten mundeten Martin sehr und so glitt er mit seinen Lippen immer wieder auf und ab. Dabei war er sehr talentiert, denn er hatte keine Mühe den dicken Schwanz ganz in sich aufzunehmen und bis zum Anschlag zu schlucken. 
„Oh Gott…ist das toll.“ Andi hatte die Augen geschlossen, hielt den Schwanz von Martin, wichste ihn leicht und schmuste mit dem Gesicht lieblich an dem Fleischkolben auf und ab. 
Martin hatte die Augen offen und genoss nicht nur das Saugen sondern auch immer mehr den Anblick der sich ihm bot. Die prallen Eier zuckten unter der zarten Haut des Hodensacks und ebenso verzückt bebte der Schließmuskel am Ende des Dammes. Ohne Nachzudenken rutschte Martins linke Hand etwas höher und begann vorsichtig über die zuckende Rosette zu streicheln. Andi verkrampfte sich sofort, aber schrie auch vor Entzückung auf. 
„Verdammt…was war das? Das war ja der Hammer!“ röchelte er auf Martin liegend. 
Martin konnte natürlich nicht antworten und so machte er einfach weiter. Zwei Finger rubbelten nun etwas doller über das Arschloch, welches dabei immer entspannt ein und aus zu Atmen schien. Andi wand sich dabei in seinen Mund und jemanden so zu verwöhnen, erregte Martin ungemein. Und plötzlich und unbeabsichtigt rutschte der Mittelfinger in Andis genießerisches Loch. 
Andis Körper bebte kurz und ohne Vorwarnung, mit einem entzückten Schrei, ergoss sich der deutsche Soldat in den Hals seines Kameraden. Er hatte dagegen nichts tun können und so spritze der warme Samen in dicken Schüben aus ihm heraus. 
Martin war nur einen kurzen Augenblick überrascht, als der Schwengel sich tief in seinem Mund aufblähte und dann zuckend seine Ladung entließ. Doch er war viel zu erregt und scharf auf die Soße, dass er nichts davon entkommen ließ. Er schluckte wie ein verdursteter, der nach langer Zeit endlich etwas zu trinken bekam. Und es war verdammt lecker, wenn auch etwas glibberig.
 
   Sein Finger löste sich vorsichtig von der Rosette und auch Andi drehte sich nun langsam weg. 
Er sah Martin an. „Es tut mir leid, aber als dein Finger eindrang kam es mir von ganz alleine.“ 
Sein Gegenüber lächelte. „Das war das schönste Geschenk was du mir machen konntest. Dein Samen war verdammt lecker.“ 
„Wirklich?“ 
„Willst du probieren? Ich habe noch Rückstände in meinen Mund.“ 
Diese direkte Aufforderung ließ Andi nicht nehmen. Er rutschte zu Martin rüber und plötzlich lagen seine Lippen auf die seines Kameraden. Seine Zunge suchte den Weg in den Mund und dann schmeckte er auch schon dem Geschmack seines eigenen Spermas. Beide erregte es noch mehr und so küssten sich immer leidenschaftlicher. Obwohl Andi nun schon zweimal gekommen war, merkte er wie sich sein Kolben abermals beim küssen verhärtete. Er dachte kurz an das Gefühl des Fingers in seinem Hintern und entschloss sich für eine ganz bestimmte Sache. 
Auch Martins Gemächt hüpfte auf und ab. Einen Mann zu küssen war gar nicht so eklig wie er immer annahm und so steigerte sich seine Lust als Andi seinen eigenen Samen mit der Zunge ertastete. Andi hatte dabei wieder eine Latte bekommen und nun Martins Geschlecht in der rechten Hand. Trotzdem löste er sich von dem Mund. 
„Ich will dass du mich nimmst“, flüsterte Andi. 
„Wie meinst du das?“ 
Andi lief etwas rot an als er die Antwort gab: „Na ja. Ich will das du deinen Schwanz mir ganz tief hinten rein schiebst…bitte!“ 
Andi schaute Martin flehend an. Er wollte noch einmal das Gefühl haben, wenn etwas in seine Hintertür eindrang. 
„Bist du sicher? Tut das nicht weh?“ 
„Vermutlich, aber schau hier. Ich schmiere mein Loch mit etwas Waffenöl ein und dann sollte dein großes Ding problemlos in mich eindringen.“ 
„Aber..“, man merkte Martins Unsicherheit, „ willst du das wirklich?“ 
„Nichts mehr als das. Du weißt gar nicht wie toll es sich anfühlte als dein Finger hineinrutschte. Wie scharf muss es erst sein wenn es dein Penis tut.“ 
Martins Schwanz zuckte vor Lust und er wollte schon immer mal Bumsen. Warum nicht seinen Freund nachdem er sogar sein Saft geschluckt hatte. 
Als das OK fiel, hatte sich Andi bereits die Dose mit dem durchsichtigen Öl geschnappt und kniete sich vor Martin hin. Er spreizte die Beine und sein Penis stierte Steif zur Matratze. Seine Hoden schien ein Tanzwettbewerb zu veranstalten, so zuckte der Sack auf und ab. Andis Finger tauchten ins Öl und dann schmierten sie seine vibrierende Rosette sein. Vorsichtig glitten seine Finger auch ins innere und sofort stöhnte er. Warum hatte er das noch nie vorher probiert, dachte er. 
„Komm jetzt“, bat er wie in Trance. 
Martin rutschte an ihn heran und legte seine dicke Eichel an das Loch. Sanft begann er, unterstützt durch die rechte Hand, seinen Schwanz hinein zu drücken. Der glitschige Ring wehrte sich leicht gegen das unerlaubte eindringen, aber Martin ließ sich nicht aufhalten. Andi entspannte sich noch mehr und ploppend drang der Pilskopf in den Hinterausgang ein. 
Ein unangenehmer Schmerz durchzuckte Andi und er biss in die Matratze um sich nichts anmerken zu lassen, als Martin immer weiter eindrang. Die Eichel war das schlimmste gewesen und so flutschte der Rest des Gliedes fast spielerisch in die Höhle hinter dem Schließmuskel. Martin ächzte angesichts des engen Loches begeistert auf und auch bei Andi wechselte der Schmerz langsam zu Wolllust. 
Es war tatsächlich ein gutes Gefühl. Der Finger hatte nicht zu viel versprochen und es wurde immer besser als Martin anfing sein Becken nach vorne und hinten zu bewegen. Beide stöhnten und schwitzten vor sich hin. Die Umgebung des Krieges hatten beide in diesen Moment komplett vergessen. 
Martins Sack klatschte immer wieder im gleichen Rhythmus gegen die Arschbacken und er konnte nicht glauben wie schön es war jemanden so zu besteigen. 
„Oh…gefällt es dir Andi? Dein Loch ist so eng…man ist das gut…oh Gott!“ 
„Ja und wie. Du weißt gar nicht wie toll sich dein Schwanz in mir anfühlt. Es macht mich rasend.“ 
Martin wurde nun schneller. Der Schließmuskel umspannte seinen harten Schaft. Andi hatte begonnen seinen eigenen Kolben zu streicheln, während Martin immer wieder zu stieß. Doller und doller. Alle Vorsicht war wie weggeblasen. Er hatte Andi an den Hüften gepackt und zog ihn nun vor und zurück, bestimmte so das Tempo welches immer schneller wurde. Seine Eier zogen sich zusammen und er wusste dass er nicht länger warten konnte. Er musste jetzt abspritzen und das tat er auch mit einem Lustvollen Schrei der wohl jeden Nachbar aus dem Schlaf gerissen hätte wenn es hier welche gegeben hätte. Seine Sahne preschte in den Darm seines Kameraden. Martin zuckte dabei und stöhnte als ob er einen spastischen Anfall hatte. So durchgeschüttelt feuerte er seine feuchte, heiße Ladung in den Hintern ab. Als Andi merkte wie sich der Samen in seinen Darm verteilte entlud auch er sich ein drittes Mal. Diesmal schmerzte der Orgasmus fast, aber das Gefühl welches sich durch den gefüllten Arsch noch stärker ausbreitete war unbeschreiblich. Sein Sperma landete unter lauten stöhnen auf der Matratze während Martin sich erschöpft auf den Rücken nach vorne fielen ließ und begann den Schweißbedeckten Rücken zu küssen.
 
   „Es war schön dass ich es nicht länger aufhalten konnte. Tut mir leid.“ 
„Wem sagst du das. Es war echt Wahnsinn was du da mit mir gemacht hast, Martin.“ 
Langsam löste sich Martin von Andi und entzog ihm somit den Schwanz. Andi seufzte enttäuscht als das Glied schmatzend aus dem Arsch rutschte. Ein Schwall Sperma folgte noch und lief aus der Rosette hinaus. 
Beide atmeten schwer und legen sich nun Arm in Arm auf die Matratze. Draußen hatte es wieder doller angefangen zu Regnen. 
„Es war so schön. Das hätte ich nie gedacht.“ 
„Allerdings. Mir fehlen die Worte und ich bin total erschöpft.“ 
Sie küssten sich abermals. 
„Pass auf. Wir schlafen zwei Stunden und dann hauen wir ab. Notfalls stellen wir uns den Russen, aber wir gehen nicht zu unserer Armee zurück. Was hältst du davon?“ 
„Nichts lieber als das Andi. Mit dir gehe ich überall hin.“ 
Sie kuschelten sich eng einander und bei nahmen den Penis des anderen in die Hand als sie einschliefen.
 
   Plötzlich hörte Andi ein Geräusch. Er öffnete die Augen und bemerkte dass bereits der Tag angebrochen war. Sie hatten zu lange geschlafen! Da wieder ein scharren und plötzlich standen zwei russische Soldaten direkt im Bunker vor der Matratze. Sie sagten etwas auf russisch als sie die beiden Nackt und Schwänze haltend sahen. Instinktiv griff Andi mit der rechten Hand zur Waffe. Er dachte gar nicht darüber nach sondern sein Gehirn gab ihm das vor was er die letzten Jahre gelernt hatte. Doch das hätte er lieber nicht tun sollen. Die Russen zögerten nicht und schon ratterten deren Gewehre los. Martin zuckte nur kurz im Schlaf als die Kugeln ihn durchlöcherten während Andi genau sah wie er erschossen wurde. Die Kugeln hämmerten in seine Brust und zerfetzten alle lebensnotwendigen Organe. Blut spritzte nun da wo vorher Samen verteilt wurden. Sein Kopf fiel auf die linke Seite und so konnte er noch einmal Martin sehen, mit dem er die beste und letzte Nacht seines Lebens verbrachte. Er lächelte als das Leben aus ihm wich… 
 
   

 
   

Robby-Gerd, Meinen Nachbarn richtig kennengelernt.
 
   Es war in der Zeit der Fußballweltmeisterschaft 2000. Meine Frau ( Inka ) war mit Loni, einer Frau aus der Nachbarschaft zu einer Veranstaltung der Landfrauen gefahren. Am Nachmittag traf ich dann Gerd, den Ehemann von Loni. Da wir das Wochenende nun alleine Waren, lud ich ihn zu mir in die Gartenhütte ein zum Fußball schauen. Wir haben uns dann mit Bier und Korn über das Alleinsein hinweggetröstet. Als wir so eine Weile gesessen hatten mussten wir beide mal pinkeln. In meiner Gartenhütte ist keine Toilette, also stellten wir uns an den Busch. Irgendwie war ich bei den Anblick von Gerd auf schwule Gedanken gekommen, sodass ich eine schöne Latte hatte, die jetzt in die Luft ragte. Plötzlich sagte Gerd: „Du hast aber einen schönen Schwanz“. Er bestaunte ihn richtig und wollte ihn in voller Größe sehen. Wir waren ganz schön angedüst, aber hier draußen wollte ich ihn doch nicht rausholen. Es könnte ja sein, dass uns einer sieht. Also gingen wir zurück in die Hütte. Gerd wollte meinen Schwanz in voller Größe sehen. Na gut dachte ich. Stand auf, stellte mich vor ihm hin und machte meinen Gürtel auf. Ohne zu zögernd ergriff Gerd meine Hose mitsamt dem Slip und zog mit einem Ruck beides runter. Dann schob er das Geschirr auf dem Tisch beiseite und drückte mich rückwärts darauf. Ich ließ mir das aber nur gefallen, weil ich auch schon sehr geil war. Da lag ich nun auf dem Rücken mit hoch ragenden Mast. Gierig zog Gerd sich meinen Steifen in den Mund. Er blies mich nach allen Regeln der Kunst. Als ich abgespritzt hatte stand er stillschweigen auf und ging nach Hause. Schade, denn auch ich hätte auch gern mal einen Pimmel gelutscht. Danach ging er mir tagelang aus den Weg. Ich musste immer an Gerd denken. Jahrelang hatte ich davon geträumt einen Freund mit dem man alles machen kann in der Nähe zu haben. Bei Gerd hatte ich schon manchmal gedacht, dass er schwul ist. Ich hatte mich nur nie getraut ihn darauf anzusprechen. 
14 Tage später wollten unsere Frauen wieder zu einem Seminar. Sie hatten abgemacht, dass ich diesmal zu Gerd gehen sollte. Mit gemischten Gefühlen sah ich dem Wochenende entgegen. Erwartungsvoll machte ich mich am Samstag auf den Weg zu ihm. Als ich dort ankam saß da noch ein Nachbar. Wir sahen uns erst mal das Spiel um den 3. Platz >Uruguay – Deutschland < an. Nach dem Spiel haben wir den Sieg begossen bis sich der Nachbar auf den Heimweg machte, er musste noch die Kühe melken. 
Gerd und ich waren nun alleine. Um Gerd seine Verlegenheit zu überwinden, fragte ich ihn ob er keinen Pornofilm habe. Nach Möglichkeit einen Gay – Film. Nun war das Eis gebrochen und nachdem er eine DVD eingelegt hatte setzte er sich erleichtert zu mir aufs Sofa. Langsam rückten wir dichter zusammen. Meine Lanze fing an unruhig zu werden, sie wollte bedient werden. Gerd hielt sich noch zurück, er wollte diesmal wohl nicht der erste sein. Also musste ich die Initiative ergreifen. Ich ging zwischen seinen Beinen in die Knie, öffnete den Reißverschluss seiner Jeans und nahm den noch nicht steifen Pimmel in meine Hand. Vorsichtig fing ich an ihn zu massieren. Sein Schwanz zuckte und wurde zusehends größer. Nun zog ich ihm die Vorhaut über seine pralle blaue Eichel zurück und seine Lanze wurde immer größer. Mann, war das geil! Ich konnte nicht mehr an mich halten. Ich schob mir seine Lustlatte in den Mund und schloss meine Lippen um die Spitze. Dabei wurde sein Lustbolzen noch mal ein Stück größer und härter. Ich begann ihn mit Zunge und Gaumen zu bearbeiten und saugte ihn mir tief bis zum Rachen rein. Er begann zu stöhnen. Mit den Händen massierte ich seine Eier, allerdings störte die Jeans dabei. Ich entließ die Latte aus meinem Mund und zog ihm erst mal die Hose mit dem Slip runter. Jetzt hatte ich die männliche Pracht in aller Herrlichkeit vor mir! Dabei wurde es in meiner Hose noch mal enger und ich ließ meinen Schwanz auch an die Luft. Meine 17 cm wirkten neben Gerd’s Riesen richtig schmächtig. Irgendwie wurde dieses Prachtstück immer größer und die Eier immer dicker -- Wahnsinn! Beim Anblick dieses glänzenden, aufragenden Hammers wurde ich echt verrückt, aber ich wollte genießen. Ich ließ meine Zunge die Unterseite des Schwanzes entlanggleitend und legte mir den Schwanz aufs Gesicht: Die Wurzel am Kinn, die Spitze auf der Stirn. Ich legte den Kopf in den Nacken und der Schwanz glitt in seiner ganzen Länge mein Gesicht entlang. Ich schnappte mit den Lippen nach der Spitze und saugte ihn mir wieder rein. Nachdem Gerd die ganze Zeit passiv genossen hatte, wurde er plötzlich aktiv. Er nahm meinen Kopf in die Hände und drückte mir seine Lanze in den Hals. Dann begann er mich heftig zu ficken. Ich hatte Mühe, das Teil ganz in den Mund zu bekommen und hatte Würgreflexe, aber es war unendlich geil! Schließlich begann er zu zucken und schoss eine gewaltige Ladung in meinen Hals. Noch bevor ich husten konnte, zog er seinen Riemen aus meinem Mund und spritzte Ladung auf Ladung auf mein Gesicht. Ich sah nur noch diesen zuckenden, wichsenden Schwanz und die Fontänen, die daraus schossen. Und Leute, das war eine riesige Ladung. Nachdem wir uns gesäubert hatten, waren wir richtig frei. Keiner brauchte sich mehr zu schämen, wir waren gleich, wir hatten die selben schwulen Gefühle. Nachdem wir eine Weile unseren Gedanken nachgegangen sind drückte ich ihn runter auf das Sofa, so dass er auf dem Rücken lag und beugte mich über ihn, und begann über seine Brustwarzen, seinen Bauch zu lecken und landete wieder an seinem imposanten Pimmel. Genüsslich züngelte ich an der Unterseite seines Schaftes auf und ab und saugte mir dann seine Eichel erneut in meinen Mund. Ich nahm ihn so weit in meinen Mund, wie es ging – er stöhnte auf und bat mich in die 69er Position, damit er, wie er sagte, mich auch schmecken könne. Ich spürte seinen heizen Atem an meinem Po und dann seine Zunge. Ganz leicht züngelte er erst kreisförmig um meinen Hintereingang herum, dann kam er mit der spitzen Zunge ganz leicht ins Zentrum. Er zog meine Pobacken auseinander, um seinem geilen Lecker einen besseren Zugang zu verschaffen. Ich zuckte vor Lust, er drang mit seiner Zungenspitze leicht in mein enges Poloch ein, das machte mich rasend. 
Ich wollte ich seinen Schwanz wieder in den Mund nehmen, Doch Gerd wollte was anderes. „Fickst du mich jetzt?", fragte er mich unvermittelt. “Ich möchte dich in meinem Arsch spüren“, sagte er weiter. „Bin ich schwul, wenn ich das mache?", fragte ich ihn leise. „Hältst du mich für schwul?", fragte Gerd zurück. Ich zuckte mit den Schultern. „Bist du es?"„Weil ich von einem Pimmel im Po träume?" Egal, was wir sind", sagte Gerd. „Eines ist sicher. Wir haben die gleichen Gedanken und bei unseren Frauen klappt es schon lange nicht mehr richtig, oder?" Ich nickte. Gerd hatte schon lange wieder seine Hand an meinem Steifen. Ich konnte einfach nicht widerstehen. Gerd zog aus der Kommodenschublade eine kleine Tube mit Gleitgehl. Woher er die hatte, konnte ich nur ahnen. Aber ich wusste jetzt, dass er mit einem Arschfick gerechnet hatte. 
Gerd kniete sich vor mich und streckte mir den Hintern entgegen. Ich rutschte heran, bis mein Steifer auf gleicher Höhe mit seinem After war. Dann entlockte ich der Tube einen großen Tropfen durchsichtiges Gel, verrieb es auf meinem Schwanz und drückte eine weitere Portion auf Gerds Schließmuskel. Die enge Öffnung war rosa. Vorsichtig schob ich einen Finger hinein. Gerd stöhnte auf. „Hast du das schon mal gemacht?", fragte ich. „Noch nie", stöhnte Gerd, und ich glaubte ihm. Mein Finger spielte in seinem Hintern. Die geschmeidige Wand seines Darms fühlte sich seltsam an. Seltsam und eng. Wie mein Schwanz da hinein passen sollte, konnte ich mir nicht vorstellen.„Nimm zwei Finger", keuchte mein Lustfreund. Das konnte er haben. Langsam entspannte sich der kräftige Muskel, so dass ich einen dritten Finger hinein schieben konnte. Daumen und kleiner Finger landeten auf den festen Pobacken. So wichste ich eine Zeit lang sein Loch. Bald hielt ich die Spannung selbst nicht mehr aus. Ob Mann oder Frau – es gab ein Loch, in das ich eindringen konnte. Hier ein festes Loch, in dem ich noch nie gesteckt hatte. Glitzerndes Gel war meine Eintrittskarte.„Bereit?", fragte ich. „Mach schon, fick los", keuchte Gerd. Als ich meine Finger aus dem Po meines Freundes zog, konnte ich erkennen, wie entspannt sein Schließmuskel war. Ich schaute in ein großes Arschloch. Schnell setzte ich meinen steifen Schwanz an. Gerd durchfuhr ein ungemein wohliger Schauer, als mein Phallus seine Pobacken leicht spreizte. Mir pochte das Herz bis zum Hals. Mein Penis war ein paar Zentimeter in die Rosette meines Freundes vorgedrungen, ich spürte wie eine nicht gekannte glitschige Weichheit ihn umschloss und wie unsere Genitalien regelrecht zu verschmelzen schienen, als ich meinen Pint ganz in ihm versenkte stöhnte Gerd laut auf. Ich wusste noch nichts von Analverkehr und wollte Gerd auch nicht weh tun, aber meine Lust war so groß, dass ich weiter vordrang, Ich fing an, ihn rein und raus zu bewegen, erst langsam, dann allmählich immer schneller und kräftiger. Gerd wurde immer geiler und er streckte mir seinen Arsch immer mehr entgegen. Gerd keuchte und stoßartig kam es über seine Lippen: „Dafür...dass du das...zum ersten Mal machst...machst du das... aber...verdammt gut. Oh ja, so, mach weiter!“ Derartig angefeuert wurden meine Stöße immer wilder, bis ich versehentlich aus ihm heraus glitt. „Warte, “wisperte er „lass uns mal anders. Leg dich mal auf den Teppich.“ ich tat wie mir geheißen. Meine Latte ragte nun steil empor und Gerd hatte mich jetzt in einer Stellung, von der er immer geträumt hatte. Gerd setzte sich breitbeinig über mich, führte seine Grotte an mein Glied heran und senkte sich langsam herab. Nun begann er sich auf und ab zu bewegen und erschauerte vor Lust. Er genoss dieses Gefühl von ausgefüllt werden in seinem Po, Er hörte mich stöhnen und spürte instinktiv, dass ich kurz vor dem Abspritzen stand. Ich spürte wie sich alle Muskeln meines Körpers anspannten und wie dann der Samen aus mich herausschoss. Der ergoss sich in Gerds Poloch, welches wild mitzuckte. So einen Orgasmus hatte ich lange nicht mehr. 
Wir verhielten noch eine Weile still, bis Gerd aufstand und meinen mittlerweile erschlafften Penis freigab. „Warte“. Sagte er, nahm ein Tempotaschentuch, mit dem er dann das Gemisch aus Sperma, Schweiß und Gleitöl abwischte, das von seinem Schwanz über den Sack lief und mir auf den Bauch. „Danke“ entgegnete ich und wollte noch etwas hinzufügen. „Sag nichts“ meinte Gerd, auch er glaubte, dass es jetzt wohl besser sei nichts zu sagen. 
Stillschweigend saßen wir immer noch nackt auf dem Sofa. Gerds Joistik ragte zuckend in die Höhe. Er streichelte meinen Rücken und arbeitete sich runter zu meinen Hintern. Er war noch unheimlich spitz „Ich würde dich auch gerne mal ficken", sagte Gerd. 
Ich dachte nur, jetzt ist es so weit, doch, wer „a..“ sagt…., muss auch „b..“ sagen….aber ich hatte Angst. Meine erste anale Erfahrung hatte ich schon ganz früh mit meinem Cousin gemacht und das war kein Vergnügen. Es hatte einfach nur höllisch wehgetan…und wir mussten aufhören. Aber ich dachte, dass ich es heute schon ertragen würde, weil ich es ja auch will und Gerd jetzt auch ein Recht auf mich hatte. Hinzu kam noch das mein Arschloch wild zuckte. Kurz und gut, ich wollte gefickt werden. Nun wollte ich ihn hinten in mir spüren Als Gerd merkte das ich bereit war, bat er mich, mich auf den Sessel zu knien. Dann drückte er meine Beine auseinander und stellte sich hinter mich. In der Hand hielt er die Tube Gleitcreme, von der er mir jetzt was in den Arsch spritzte. Er setzte seine Eichel an meine Rosette …Ich hielt nur noch still. 
Doch dann zog er sich zurück und erklärte er mir, dass er mein enges Loch noch etwas behandeln müsse… damit es auch für mich schön würde. So griff er zur Gleitegeltube und schmierte meine Rosette ausgiebig ein. Dabei drang er bis zum ersten Fingerglied in meinen Po ein, wieder dieser kurze Schmerz. Er wartete einen Moment und begann dann mit leichten kreisenden Bewegungen zu massieren. Mit der anderen Hand streichelte er meinen Pimmel und meine Eier. 
Langsam entspannte sich meine enge Hinterpforte und er kam langsam immer tiefer, bis ich seinen Zeigefinger bis zum Anschlag in mir spürte. Er zog seinen Finger ganz langsam wieder heraus und setzte nun zwei Finger an meine enge Pforte und drang wieder ganz langsam in mich ein, wieder zuckte ich erst wegen der unglaublichen Enge und wieder dauerte es eine Weile bis sich mein hinterer Lustkanal gedehnt hatte. Langsam ließ er seine beiden Finger in mir kreisen und steigerte meine Empfindungen ins unermessliche als er begann, mich mit den Fingern richtig in mein enges Loch zu ficken….Als er die Finger rauszog ergab sich ein neues Problem. Sie waren voller Scheiße. Doch Gerd hatte auch daran gedacht. Er ging mit mir ins Bad. Dort zeigte er mir, dass man einen Badeschlauch mit Düse an den Wasserhahn anschließen konnte, den sollte ich mir jetzt in den Po stecken und richtig spülen. Nun war ich bereit und wir gingen wieder in die Stube. 
Diesmal dirigierte er mich auf den Tisch. Nachdem er mich wieder ausgiebig gesalbt und mit den Fingern vorbereitet hatte stand er auf und setzte er seine Lanze an meine enge Rosette an… Als seine Eichel eindrang dachte ich sie wäre so groß wie eine Tomate, ich schrie kurz auf und er hielt inne. Ich dachte wieder an damals als mein Cousin in mir eindringen wollte. Aber diesmal wollte ich es wissen. Ich stöhnte, er solle weiter machen – dann kam der Schaft und er nahm sich für das Eindringen sehr viel Zeit. Ich hielt den Atem an, Millimeter um Millimeter schob er seine Lanze tiefer in mich hinein und ich dachte dass dieser Vormarsch niemals aufhören würde, bis er endlich bis zum Anschlag in mir steckte. 
Ich war so ausgefüllt, es war so intim, wie ich es noch nie erfahren hatte. Langsam begann er seinen Prügel hin_ und her zu schieben – und ich dachte, ich müsste platzen. 
Oh Gott, jetzt fickte er los, dass mir Hören und Sehen verging. Gerd konnte sich nicht mehr beherrschen. Er jagte mir seinen Riesenprügel in mein Gedärm. Ich dachte er reißt mir mein Poloch auseinander, doch es ging gut. 
Er rammelte immer heftiger. Damit es nicht so weh tat fing ich an mich zu entspannen und siehe da, es ging. Ja, ich fing sogar an, ihm meinen Po entgegenzustrecken. Mein Arschloch weitete sich allmählich und es fing an mir Spaß zu machen. Nun wurde meine Fickhöhle immer trockener, aber Gerd schmierte noch mal nach und es flutschte wieder. Seine Stöße wurden härter und seine Schübe immer länger. Er fickte mich richtig durch. Gerd hatte eine unheimliche Ausdauer, dass lag wohl daran, dass er heute Abend schon einen Abgang hatte. Dieser Fick gefiel mir immer mehr und ich jammerte: „Gerd mehr, tiefer, Ja gib’s mir“. Gerd rammelte jetzt wie ein Stier. Auf einmal stöhnte er fürchterlich und sein Prügel fing an zu zucken. Er schrie: „Es kommt“! So war es auch, Gerd haute mir seine Stoßstange noch mal bis an die Eier rein und spritzte ab. Als er sich in mir entlud und ich den heißen Lavastrahl in meinem Darm spürte, hörte ich ihn rufen: “Robby,…ah“… Auch ich wand mich in den Zuckungen meines Höhepunktes…denn auch ich spritzte vor Geilheit ab. Meine Grotte lief über und das Sperma rann mir an den Beinen runter. Er ließ ihn noch eine Weile stecken, bis er ganz abgeschlafft war und ich genoss es. 
Ich, der vorher nie Analsex praktizierte, ja sogar anfänglich Angst davor hatte, kann auf einmal gar nicht mehr genug davon kriegen und ich wünschte mir, dass ich heute noch mal vernascht werde. 
Nachdem wir uns gereinigt hatten, unterhielten wir uns noch die halbe Nacht über unser neues Hobby, bis wir einschliefen. 
Ich habe gelernt, wie toll Analsex sein kann, wenn man auf den richtigen Liebhaber trifft – Gerd und ich wurden gute Freunde.
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